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Geliebte Zuhörer! 



Ich übergebe Ihnen hiemit einen kurzen 
Abrifs des in den Vorlesungen dargestellten 
Systeme« der Logi&, welches zugleich bestimmt 
ist , , als Anleitung zum philosophischen Denken, 
und als Einleitung in die Philosophie, su die- 
nen. Der Erfolg , den ich bei einer mehr als 
zwanzigjährigen Lehrerfahrung von dieser Dar- 
stellung der Logik an vielen Junglingen gese- 
hen , läßt mich hoffen , dafs auch Sie die Ab- 
sicht ,* welche Si6 zu mir führte , unter mei- 
ner Leitung und zu meiner Freude, erreichen 
werden ^ wenn Sie selbstthätiges Denken, und , 
ununterbrochenen Fleifs, mit meinen Bemiihun- 
g£n vereinen. 

Dieser Abrifs ist v lediglich Ihnen bestimmt, 
um zur Vorbereitung, zur Wiederholung, und 
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ab Grundlage bei dem Nachschreiben gebraucht 
zu werden. Nur durch die Erinnerung an Das 
in den Vorträgen vor Augen gestellte Ge- 
mälde kann ein so kurzer und ■ so gedrängter 
Abrifs desselben belebt werden, der wenig 
mehr als nur die Ueberschriften und die In- 
haltangabe des Abgehandelten darbietet, und 
fast alle Uebergänge unbezeichnet gelassen hat, 
also von dem stetigen , organischen Zusammen* 
hange der Vorträge für . sich allein nur eine 
unzulängliche Vorstellung geben kann. 

An mehren Stellen dieses Abrisses ist auf 
mein früheres ausführlicheres Compendium hin^ 
gewiesen worden, welches im Jahr 1803 un^ 
ter dem Titel: Grundrifs der hlstori- 
sehen Logik, erschien. So vieles aber die- 
ses Buch für unsern Zweck Brauchbare ent- 
hält, so konnte es doch nicht 'zur Grundlage 
meiner jetzigen Vorträge dienen; denn es fin^ 
det sich dort nur die analytische Logik, wel- 
che ich damals die historische nannte . vom 
Standorte der Selbstbeobachtung des Geistes 
aus dargestellt, also nur Das, was in der 
ersten Hälfte dieses Abrisses an Gehalt und 
Form höher und organischer ausgebildet er- 
scheint. Schön damals hatte ich jedoch die 
Idee des ganzen Systemes der Logik gefaßt, 
uud in deh Vorlesungen , welche ich nach je- 
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nem Compendium hielt, machte ich den Ueber- 
gang von der analytischen zu der synthetischen 
Logik , welche ich damals vorzugsweise die 
philosophische nannte, durch eine, noch unge- 
druckte, Kritik der historischen Logik; die syn- 
thetische Logik selbst aber trug ich im Jahr 
1803, in meinen zu Jena gehaltenen Vorjesgn- 
gen über das ganze System der Philosophie, 
in einem ersten Versuche vor, von dessen, ge- 
reifterer Ausführung die zweite Hälfte dieses 
Abrisses einen Theil enthält 

Das organische Verhaltnifs des Systemes 
der Logik zu dem Systeme der Wissenschaft 
überhaupt und der Philosophie insbesondere, 
wonach das erstere als ein einzelnes Theilsy- 
stem sich in den ganzen Organismus der Wis- 
senschaft vertheüt , ist in den Vorlesungen ent- 
wickelfr#und auch in diesem Abrisse (S. 3 und 
68*) erklärt worden. — - Der x So eben erschei- 
nende Abrifs des analytischen Haupt— 
theiles des Systemes der Philosophie 
aber weist dieses Verhältnils jeder einzelnen 
Wissenschaft im Ganzen der Wissenschaft im 
Allgemeinen nach. Hier .werde indefs nur 
Diefs bemerkt: daß die Logik nicht die ganze 
Metaphysik ist; dafs die Metaphysik nicht die 
ganze Logik enthält; dais vielmehr der oberste 
Theü der Logik einen inneren untergeordnet 
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ten Theil der Metaphysik ausmacht, die übri- 
gen Theile der Logik aber theils in die Phi- 
losophie des Geistes , theils in die Philosophie 
der Natui 4 , theils in die t der Menschheit gehö- 
ren. Daher wird die metaphysische Grund- 
läge der synthetischen Logik, welche in den 
Vorlesungen mitgetheih Vrird , hier aber für 
diesesmal nicht gegeben werden konnte, noth- 
wendig aus demjenigen Theile der Metaphy- 
sik Entnommen > welcher hoher ist, als die 
Lfchre vom Erkennen und Denken. 

Mögen diese "wenigen Bogen Ihnpn , ge- 
liebte Zuhörer, den Nutzen gewähren, um 
dessen wiHen allein sie ausgearbeitet worden 
sind und im Druck erscheinen. 
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Gottingen, am 8- März 1825- 



Krause. 
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Ich übergebe diese Schrift dem philosopfci- 
sehen Publikum zuerst ihres Inhaltes wegen , in^ 
dem der Kenner der Wissenschaft der Logik 
darin wesenliches ISfeues linden wird , besonders 
die metaphysische Grundlegung /unjd die combv- 
natorisch vollständigen schematichen Tafeln der 
TJrtheile und der Sphlüsse* Daneben bestimujLtpjp 
mich ai*ch noch folgende Gründe, diese im JL 
1825 gedruckte, und wie die* verstehende Anrede 
besagt, zuerst btof? meinen Zuhörern bestimmt? 
Schrift Öffentlich mitzutheilen. Ich h^be mich in 
mehren meiner neuesten philosophischen Schrif- 
ten auf diesen Abrifs beziehen müssen: vornehm- 
lieh in den soeben erscheinenden "Vorlesungen 
„über das System der Philosophie" (Gottingen, 
in Commission der Dieterich'schen Buchhandlung, 
1828) y worin die 46ste bis 64stq Vorlesung logi- 
schen Inhaltes ist; und in der bald erscheinenden 
Schrift: "Die Religionsphilosophie ixt ihrem Ver- 
„hältnifs zu dem gefuhlglaubigen Theismus," So- 
dann darf ich hoffen > dafs dieser Abrifs zunächst 
meinen in Deutschland zerstreuten Schülern will- 
kommen seyn werde , dann aber auch allen 
Denen, welche meinen. "Grundrifs der histori- 
schen Logik (Jena 1803)" wissenschaftlich beach- 
tet haben» Der vorliegende Abrifs enthält in sei- 
ner ersten Hälfte die historische oder analytische 
Logik in einer mehr orgafaischen und vollständi- 
gen Gestaltung, als jener frühere Grundriß; 
gleichwohl sind einzelne Lehren der analytischen 
Logik in dem älteren Grundrifs ausiülirlicber ent- 
wickelt, zum Beispiel die Lehre vou der sinnli- 
chen Krkenntuifs. In den Grundrifs War gezeigt, 
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dafs auf die analytische Logik die Kritik der- 
aelben zu folgen habe , um von dieser zu der ei« 
gentlich philosophischen oder synthetischen Logik 
überzugehen. Die Kritik der historischen Logik ist 
bis jetzt ungedruckt geblieben j von der. syntheti- 
schen Logik aber giebt der zweite Theü des vor- 
legenden Abrisses den ersten , aus vieljahrigen 
Untersuchungen hervorgegangenen Versuch; wel- 
chem einst eine ausführlichere Abhandlung dieser 
Wissenschaft folgen soll. ' 

Das "Wichtigste in diesem ^brifs ist die Er-. 
hebung zu der Wesensohauung (<jder der 
intelleoti^alen Anschauung des Absoluten), und 
der darin entfaltete Gliedbau der Gründ- 
wesenheiten (die Tafel der Kategorien), wel- 
cher den obersten Theil der Grundwissenschaft 
(der Metaphysik) ausmacht, und in den vorhin- 
erwähnten Vorlesungen über das System der Phi- 
losophie ausführlicher abgehandelt ist • — In der 
Wesensohauung und der Erkenntnifs des Glied- 
baues der Grundwesenheiten , wie selbige zuerst 
in meinem Systeme der Philosophie gelehrt wer- 
den, ist das Erstwesenliche zu dem Systeme der 
menschlichen Wissenschaft geleistet j welches 
mithin für die .ganze Wissenschaftbildung der 
Menschheit grunawichtig ist, und erfolgreich seyn 
wird. Daher empfehle ich diese Lehre tiefden- 
kenden Wissenschaftforschern zu gründlicher Un- 
tersuchung, und insbesondre meine Darstellung 
davon zu wissenschaftlicher Prüfung und Beur- 
theilung, danlit ich, durch Benutzung derselben, 
in dem Bestreben gefordert werden möge, das 
Mangelhafte und Unvollkommene meiner Darstel- 
lung zu verbessern, 

Göttingen, am 30. September 1828- 

Der Verfasser. 
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Einleitung» Begriff der Logik im Ganzen der 
Wissenschaft» Bestimmung ihrer Aufgabe, und de» 
Weges, sie zu lösen. Eigenlhümiichkeit dieser Dar- 
stellung der Logik. §.1— 14- S»l — 10b 

System der Logik als Erkenntfrifslehre». zugleich 
als Denklehre und als Wissenschaftslehre» 

Erster HaupttheiL 

'Analytische Logik, oder Erkenntnifslehre aus reiner 
Selbstbeobachtung des Geistes. §.15 — 82. S.ll~68. 

Erster Theil. Allgemeine, Betrachtung des Er- 
kennens und Denkens, wie Beides in der Zeitreihe 
des gewöhnlichen (gemeinen) Bewufstseins durch 
planmaTsige Beobachtung als Thatsache gefunden 
wird. §. 15 -—23. S. 13 — * 18. 

Zweiter Theil. Allgemeine Betrachtung des 
gesammten Gebietes unseres^ Erkennens , als allge- 
meine objectiye und subjektive Grundlage der Er* 
kenntnifslehre. §. 24—82. S. 18 — 68. 

Vorbereitung. S»24 — 26. 8.18 — 20» 

Erster Abschnitt. Betrachtung des ganzen 
Gebietes unsrer sinnlichen Erkennt nifs» §.27—47» 
S.20— 36. 

Erster Kapitel. Betrachtung der äußerlich - sinnl ichen 
Erkenntnifs. (Analytische Aesthetik des inneren Sinnes») 

§.27— 36- S» 20—30. 

Zweites Kapitel. Betrachtung der innerlich - sinnlichen 
Erkenntnifs. (Analytische Aesthetik des inneren Sinnes.) 

§.37—44» S. 31 — 35* 

^0 Drittes Kapitel» Betrachtung des "Wechsel verein es der 
' inneren und der äuTseren Stnuenwahmehmung. (Analytische 
harmonische Aesthetik.) §.45—47« 8.35-36« 

'^weiter Abschnitt. Betrachtung des gan- 
zen Gebietes unsrer nichtsinnlichen, Erkenntnifs. §. 

48—72. S.37— 58. ' . M . A 

Erstes Kapitel. Nichtsumliche Behauptungen über die. 

Natur. $.52— 63. &38— »4& 
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Zweite 8 Kapitel. Nichtsinnliche Behauptungen über 
die Vernunft (über die Seele, den Geist.) $.64—72. S.46 — 58. 
als ganzes Wesen 5-64 — 67- S.46 — 48 > nach dem innern 
Mannigfaltigen des Geistes tu Erkennen, Empfinden und Wol- 
len. $.68- f. , S. 48— 52. Weitere Betrachtung des Erkennen* 
nach seinem inuern Gliedbau, $.71 f. S*$2— 5S. Tafel der 
Kategorien. S.55 — 58« 

Dritter Abschiiitl. Betrachtung de** unbe- 
dingten Erkenntnis §* 73—82. &59—*68. 

Zweiter Haupttheil. 

Synthetische Logik öder: Erkannt nifslehrfc als in-* 
nerer Theil der, gesammten synthetischen Wissen- 
schaft. §.83— 146. S. 69— 142, 

Anmerkung» Die metaphysische Begründung 
der synthetischen Logik ist in dieser Ausgabe zum. 
Schlufs in einer selbständigen Abhandlung beigegeben. S, 143 ff* 

Vorerinneruug. Ueber den Begriff, die .Begründung, 
nnd den Gliedbau de^r synthetischen Logik, und übeT ihr Ver- 
hältnifs etr dem Gliedbaa der £ineu Wissenschaft. 8.69—71» 

Erster oder allgemeiner /TheiJ. Vom Er- 
kennen und Denken überhaupt j und Entwicklung 
des Denkens nach seinen Grund Verrichtungen und 
Giimdwerkthatigkeften , und nach seinem Gesetze. 

$.83—108. S.71— «8. ' , , 

^ Erster Abschnitt, Vom Erkennen und Den- 
ke*^ überhaupt. §.83 — 95. S. 71 — 75. 

Zweiter Abschnitt. Deducüon der Grund- 
fiiuctionen des Denkens. §.96—98. S. 75 — 77. , 

Dritter Abschnitt. Deduotion *der Grund- 
werkthätigkeilen des Denkens. §. 99 — 100. & 78—80. 

Vierter Abschnitt. Eutwickelung des Einen 
Denkgesetzes nach «seinem innern Giiedbau» §»102, — 
108. S.81— 8ß. * 

Zweiter oder besonderer Theik Enthal- 
tend die Weiterausführung der Lehre von den drei 
jGrundoperaliönen des Denkens» §^ 109 * 146» S.-89 -142-. 

i Vorerinnerung^ über Üie •vollstä&di.ge Ausführung 
dieses besondern Theiles. S. 88 f. 

Erster Abschnitt» Vom Selbsohaun {Begrei* 

fen). §. 109 — 128. S. 90r- 106. 

Erstes Kapitel. Vom Selbschaun -überhaupt und im 

Allgemeinen. § . 110 — 115. S. 90 — 93- V 

Zweite« Kapitel. Vom Selbschaun nack dessen ver- 

schiedeneu Arten §»116 — 128. & 93 — 106V 
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Inhalt xr 

A) Vom Allgemein- und Ewigschaun; oder: vom Begrei- 
fen «nd Begriff. $116 — 128- &93— 106. ^on dei- De- 
finition« 5. 124« S. 100 ff. Von der Beschreibung» J. 125» 
S.102. Von der Ein th eilung. J. l?ß. S. 102 ff. 

ß> Vom Schauu des Einzelnen oder. Individuellen. $. 127» 

&105. 

C) Vom Vereinschaun, der Begriffe und des Individuellen« 

frl2*L S.106. * . . 

Zweiter Abschnitt Vom Verhaltschaun oder 
Urt heilen. §.129 — 134^ S.106 — 114. 

Dritter Abschnitt, Vom Schaan des Ver- 
hältnisses der Urtheile ( Verhalfcverhaltschaun) , inso- 
fern es Schliefsen ist; oder: vom SchTiefsen 
und vom Schlufs. §«135—416. S. 114— 142. 

Vom Schliefsen im Allgemeinen, §. 13& — 13& 

S.^14— 116* \ 

Erstes Kapitel. Von den zweisatzigen Schlüs- 
sen (cc^equentiis immediatis)» $.137 — 139* S. 116 — 127» 

Zweites Kapitel. Von den dreisatzigen Schlüs- 
sen CsyUogismis). $.147—148* S. 128— 136- 

Von den Ketten Schlüssen. $«149* 8. 136—139; von 
den Schlüssen der Fallerschö'piung (Induction) J. 1 49% 
S«139* und derAehnlichkeit (Analogie}« $«150. &141& 
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Metaphys!$öli)e (^ruirdlage der synthetischen Lo- 
gik. $.1— XL. S.143— 162* 

Erste Abtheilun^. Entfalttang der Grundwe* 
senheiten oder Kategorien. §« L S. 143» 

Erste* Unterabtheilung. Von "Wesen und "Wesenheit 
und den besonderen "Wesenheilen , wefche Wesen au sich^ 
das heiütt; vor und über und ohne jeden inneren unterordui- 
gen Gegensatz, ist. §. I — XVII. S«i43 — 148» 

Zweite Unter« btheilung* Die Theilwesenschaiwmg* 
"Was Wesen in sich ist. $.XVI££ — XXXJ* *S. 148*- 155* 

Dritte Untierabtheilung* Untergeordnete Grundwe* 
senheiten (Kategorien), die* von Wesen und Wesenheit gelten^ 
sofern Wesen an , in und iriter sich der Gliedbau der Wesen 
und der Wesenheit ist. ff. XfcXU — XXXVII. S. l£5 — 158- 

Zweite Abtheilung. Von' der Herleitung der 
obersten Urtheite und Schlufsweisen in und durch die 
Grundwesenheiten oder. Kategorien« $. XXXVIII— 
XL. S. 15#— i6% 
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Druckfehler und Verbesserungen. 

S. 15 Z* ¥1 v. n, lies: $.19» Unsere 
^-■^61' weder allein, noch zugleich 

— Iß — 14 liest CArtheit) , Ganzheit 

— — — £0 ▼• u. tilge das Comma vor auch« /' ' 

— 20 — 7 .▼• tu L sinnlichen Erkemitnifa 

— 21—16 trüber die.. Wahrnehmung, ja sogar über das 
/ Ich, hinausgehn 

— 25 — 7 !• Gestalt, der 

— 28 — 7 1« ist der Schall statt ist er 

— 39 — 19 '▼. «. schalte nach Ganzheit ein das "Wort! Ein* 

heit, , * 

— 41 — 11 1» chemisch oder organisch dynamische 

— 43 — 12 U und hier £.58 angegeben 

—. — — ig i. (autarkisch) , aber doch nur bediugterwelso 

— 45 — 2 1. Grundfolgen, 

_ — — 15 L Refiectireb*. Percipiren Obetrahiren) > und 

Petermittiren v 

— 53 — 13, v. u. 1. A^ die Begriffe 

— 64 — 15 v» u. 1. Gegebenheiten 
r-74-n.n. L IV statt III. / 

— 76 — 16 1. dessen statt deren» - 
•— 80 — 1 1. $.101» 

— ,87 — 7 1. coordinativorum 

— 95 — 10 L licK statt liehe» 

— 99 — 2- v. u. 1. Sinne auch noch mt unterscheiden 

— — — 13 ▼• u. 1. ist statt seyn kann. 

— 112 — 4 1. theilheitliche ürtheile, oder Theilurtheile. 
— 119 — 17 setze nach zeigen, hinzu : , these Sätze werden 

verdeutlicht durch das hierüber auf der er- 
sten Tafel beigefügte Schein« 

— 121 — 2 v. u. I. -*. b statt 4- b. 

— 123 —11 U kann, oder ' 
— 126 — ?3 v. u. lies l) Wenn 

— 127 — 4 h Realitärstau Ralitfft 

— — ist zwischen die löte und 17te £eile eineuschiuV 

ten: b) Vom Aus^chliefsen aller EintheilgUe- 
der auf das Ausschließen des eingetheiltett 
Gliedes. , ' 

*- 128 — 11 1. J. 14». statt $.136» 

— 131 —21 ▼• ü * *• contraposititnem tut «itnplicem tut du»- 

plicera 

— 136 nach 2, 44 setze hinzu s 11) aus * folgt Nichts. 

— 139 Z» 15 iu der zweiten Spalte lies oa +• b. statt ob + fr» 
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Einleitung. 

Begriff der Logik im Ganzen der Wissenschaft 
Bestimmung ihrer Aufgabe und des Weges, 
sie zu lösen. Eigentümlichkeit dieser 
Darstellung der Logik. 



§•1. Logik ist Wissenschaft, d. h. das or. 

Sanische Ganze^ der Erkenntnifs ihres Gegenstun- 
es. Nach allgemeiner: Uebereinstinimung ist der 
Gegenstand derselben das Erkennen. Sie ist also 
das organische Ganze der Erkenntnifs von dem Er- 
kennen, -— Erkenntnifs Wissenschaft, Er. 
kenntnif »lehre. Und insofern sie auf den Men- 
schefe beschränkt wird, ist sie die Wissen- 
schaft vom menschlichen Erkennen« 

Anm. 1. Erkennen wird hier und im Folgen- 
den im allgemeinsten Sinne verstanden, wonach 
es Ahnen, Wissen, Vermnthen, Glauben, und 
überhaupt jede Art der Gegenwart eines Din- 
ges im Bewufstsein bezeichnet» Andere legen 
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diesen allgemeinen Sinn dem Worte: Vorstel- 
len, bei, 

2) Die Logik betrachtet zwar das Erkennen, so- 
wie auch das Denken, als selbständig, rein und 
allein ; jedoch als nebst allen andern Eigenschaf- 
ten und Thätigkeiten des Geistes organisch ent- 
halten im Geiste, und zugleich in Wechselbe- 
ziehung zu diesen allen. 

§. 2. In jedem Erkennen wird unterschieden 
das erkennende Wesen, das erkannte Wesen (der 
erkannte Gegenstand), und die Erkenntnifs, welche 
das erkennende Wesen von dem erkannten Wesen 
hat; oder, das Subject, das Object des Er- 
kennens, und die Erkenntnifsj oder, nach An- 
dern das Vorstellende, das Vorgestellte 
und'die Vorstellung. Das erkennende Subject 
hat in sich Vermögen, Trieb, Thätigkeit und Kraft 
zu erkennen ; und die auf das Erkennen gerichtete 
Thätigkeit heilst im Allgemeinen Denken. Von der 
andern Seite soll die Erkenntnifs mit der Wesen- 
heit des Erkannten einstimmen, d.h. sie soll wahr 
sein. Die allgemeine Wesenheit der Erkfenntnifs 
als Wahrheit, und ihr Gesetz, welches in sich ein 
Organismus von Gesetzen ist, sind in der Wesen- 
heit und dem Gesetze des Erkannten selbst ge- 
gründet, ja sie sind diese Wesenheit und dieses 
Gesetz des Erkannten selbst in der Beziehung auf 
das Erkennen und Denken. 

Die erste besondere Aufgabe der Logik als Er- 
kenntnifslehre , welche auf die allgemeine Betrach- 
tung des Erkennens folgt , ist also die Betrachtung 
des erkennenden Subjectes, seines Vermögens , und 
Triebes, seiner Thätigkeit und seiner Kraft des 
Erkennens , nach deren Wesenheit und Gesetze. 
Die zweite besondere Aufgabe der Logik ist die 
Betrachtung der Erkenntnifs als Wahrheit, in ih- 
rer objfcctiven Wesenheit und in ihrem objectiven 
Gesetze. Aber das erkennende Subject und die ob- 
jective Wesenheit der Wahrheit bestimmen sich 
in der Erkenntnifs wechselseitig, und hieraus ent- 
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steht auf der subjectiven Seite der Gliedbau der 
bestimmten Grundfunctionen und Grundoperationen 
des Denkens, auf der . objectiven Seite aber der 
Gliedbau der Erkenntnifs, sofern selbige von dem 
denkenden Subjecte gebildet wird als Wissenschaft, 
ihnunff, Vermuthung,, Glaube, u.s. w. Diese Wech- 
selbestimmung in ihrer Einheit giebt von der ei- 
nen Seite das Denken und die Einsicht des Men- 
schen und der menschlichen Gesellschaft, von der 
andern Seite aber das gegenständliche Ganze der 
Erkenntnifs, sofern es durch menschliches Denken 
erzeugt ist, worin die Wissenschaft als das or- 
ganische Ganze der in Ansehung der Gewifsheit, 
und überhaupt nach Inhalt und Torrn vollendeten 
Erkenntnifs enthalten ist« 

§. 3« Hierin ist der ganze Gegenstand, sowie 
zugleich der Plan der Logik ausgesprochen, sofern 
dieselbe als die Wissenschaft des menschli- 
chen Erkennen s bestimmt wird. In diesem 
Sinne nun kann die Erkenntnifslehre auch i 

universale Logik genannt werden, weil man 
gewöhnlich unter Logik nur einzelne Theile der 
gesammten Lehre von der menschlichen Erkennt- 
nifs versteht. Denn unter Logik im engern 
Sinne begreift man auch blofs die Lehren von der 
objectiven Wesenheit und den Gesetzen der Wahr- 
heit , und von den daraus für den menschlichen 
Geist sich ergebenden Functionen und Operationen 
des Denkens. Nach dieser Begriffbestimmung um- 
fasst jedoch die Logik noch zugleich die Lehre 
von der Wissenschaft , als von einem in objectiver 
und subjectiver Hinsicht organischen Ganzen. Im 
engsten Sinne aber versteht man immer noch 

fewöhnlich unter Logik blos die Lehre von den 
ormen und Gesetzen des discursiven Denkens 
durch Begriff, Urtheil und Schlufs. -— * Hier soll 
das System der universalen Logik, wonach 
sie Theorie des gesammten Erkennens ist, im Grund* 
risse dargelegt werden, — als selbständige Wis- 
senschaft, und zugleich so, dafs damit das System 
der Wissenschaft und der Philosophie von dem er- 
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kennenden Geiste (von der subjectiven Seite ans) 
begonnen werde* 

§. 4. Unter den Benennungen dieser Wissen- 
schaft ist der Name Erkenntnifslehre oder 
besser: Erkennlehre vergleichweis der beste. 
ßie Benennung: Denklehre und Verstandes- 
lehre sind zn eng; der Name Vernunftlehre 
aber zu weit und unbestimmt. Der Name Logik 
wird gewöhnlich blos von der philosophischen Er- 
kenntnifslehre gebraucht, welche, mit Ausschluss 
des Geschichtlichen, blos das Ewig und Allge- 
meinwesentliche, des Erkennens und Denkens be- 
trachtet« 

• §. 5. Die Logik ist nur auf untergeordnete 
Weise selbständig ; denn sie setzt zu ihrer Vol- 
lendung die gesammte Wissenschaft vom Geiste 
und vom Menschen (Psychologie und Anthropolo- 
gie), -sowie die allgemeine Wissenschaft von Wesen 
und Wesenheit (die Metaphysik) voraus. Dagegen 
ist auch sie selbst eine subjective organische Be- 
dingung der Vollendung jeder andern einzelnen 
Wissenschaft, und der Wissenschaft überhaupt; 
und sowie die Verschiedenheit der Wissienschaft- 
systeme eine Verschiedenheit der Logik mit sich 
bringt, so hat auch wiederum die Verschiedenheit 
der Gestaltung der Logik rückwirkenden Einflufs 
auf die Eigenthümlichkeit der Gestaltung der gan- 
zen Wissenschaftsysteme. Die Logik setzt» als all- 
gemeine Erkenntnifslehre, zu ihrer Vollendung und 
Darstellung sogar sich selbst voraus, indem sie, als 
einzelne Wissenschaft, selbst gemäfs den Gesetzen 
des Erkennens und Denkens gebildet werden mufs, 
welche selbst in ihrem Innern entfaltet werden. 



V 



§. 6. Bei der Bildung der Logik kann von 
dem Gegenstande des . Erkennens nicht abgesehen 
werden $ denn erstens hat sie selbst einen Gegen-« 
stand, das Erkennen; und sodann sind auch die 
-Wesenheit und die Gesetzgebung des Erkennens 
in der objeetiven, d. h. gegenständlichen, Wesen- 
heit des Erkennenden und des Erkannten gegrün- 
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/ det, können ,also aach nur an dem Gegenstande 
selbst ersehen und erwiesen werden. Aber eben 
weil die Erkennlehre auch das in allem Erkennen 
Gemeinsamwesentliche erkennt, so ist sie insofern 
auf alle möglichen erkennbaren Gegenstände an- 
wendbar, und es kann insofern bei jeder ihrer An- 
wendungen von der eigentümlichen Wesenheit 
jedes besondern erkannten Gegenstandes abgesehen 
werden. Da aber das Erkennen und Denken jedes 
besonderen Gegenstandes, (z. B. v über die Natur, — 
über die Gegenstände der Mathematik,) gemäfs der 
eigentümlichen Wesenheit dieses Gegenstandes, 
weitere Bestimmungen empfängt, so enthält das 
ganze System der Logik, als Erkenntnifslehre, auch 
auüser der allgemeinen Logik noch in und 
unter sich das Theilsystem der besondern Lo- 
gik, welche letztere, in gewissem Sinne, die an- 
gewandte Logik genannt werden kann« 

§• 7. Die Lo^ik kann in doppelter Hinsicht 
eine formale Wissenschaft heifsen. Denn erstens 
betrachtet sie unter andern die Bestimmtheit der 
Begrenztheit (die Form) unserer Erkenntnifs, worin 
selbige als Begriff, Urtheil und Schluß erscheint. 
Wenn man zweitens mit den Wörtern: material 
und formal, den Umstand bezeichnet, ob Etwas 
ein selbständiges Wesen, oder eine Wesenheit oder 
Eigenschaft angeht, so ist die Logik auch in die- 
ser Beziehung eine formale Wissenschaft, da sie 
das Erkennen als innere Wesenheit* oder Eigen- 
schaft des Geistes betrachtet* 

§. 8. Sofern nun die Logik das Erkennen 
wahrhaft erkennt, kann sie nur nützen: wenn 
sie richtig angewandt wird, wenn man sich übt, 
nach ihren Vorschriften zu denken, wenn man sich 
gewöhnt, das Gedachte nach ihren Gesetzen zu 
prüfen , und wenn man dabei zugleich die An- 
schauung (die Schauung) des Gegenstandes selbst 
erweitert und weiter bestimmt, ohne Welches da« 
Denken und Erkennen jeden Gegenstandes nicht 
fortschreiten und nicht ausgebildet werden kann. 
— Die universale Logik, d, i. die gesammte Er- 
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kenntnifslehre enthält zugleich die Kunstlehre, zu 
denken und Wissenschaft zu bilden, das ist, die 
Dialectik, welche zugleich Heuristik, Didactik, so- 
wie Synthetik, Architectonik und Organik der g e- 
sammten Wissenschaft, und jeder einzelnen 
Wissenschaft, ist. Organon, d. h. Werkzeug 
der Wissenschaft, ist indessen die Logik im gan- 
zen und 'eigentlichen Sinne dieses Wortes den- 
noch nicht; denn dieses ist der denkende Geist 
selbst, vermöge seiner die^ Anschauung hervorru- 
fenden und weiterbestimmenden Thätigkeit. Wohl 
aber ist die Logik mit Fug ein Kanon, oder auch 
eine Reff el (Norm), oder Regulativ, des JDen- 
kens und der Wissenschaft genannt worden* 

Einseitige Beschäftigung mit der Logik des dis- 
cursiven Denkens dagegen, und voreilige Anwen- 
dung derselben bei ihrem dermaligen unvollendeten 
Zustande, kann allerdings dem denkenden und wis- 
senschaftforschenden Geiste schaden« Denn dieser 
untergeordnete Theil der gesammten Erkenntnifs- 
lehre ist bisher, einige wenige Versuche ausge- 
nommen, aufserhalb des höheren Ganzen der Wis- 
senschaft, ja selbst aufserhalb des Ganzen der Er- 
kenntnifslehre, selbst nur auf dem vWege des dis- 
cursiven Denkens, und der selbstbeobachtenden 
Reflexion, zu Stände gebracht worden, und zwar 
so, dafs die dabei angewandte selbstbeobachtende 
Reflexion meist des organischen Characters erman- 
gelte. Die Geschichte der Wissenschaft zeigt wirk- 
lich eine Men^e von Grundvorurtheilen auf, welche 
in der voreiligen Anwendung der unvollendeten 
.Logik auf Wissenschaft und Leben entsprungen 
waren , und wesentlichen Schaden gestiftet haben, 
und noch stiften« Jemehr aber die untei -geordnete 
' Logik des discursiven Denkens als innerer organi- 
scher Theil der gesammten Erkenntnifslehre (der 
universalen Logik;, und der gesammten Wissen- 
schaft, wird gebildet und vollendet werden, desto 
weniger wird man Anlafs nehmen können, sie zu 
misbrauchen, und durch selbige in Irrthümer ver- 
leitet zu werden. 
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§. 9* Da die Logik die Wesenheit und Ge- 
setzgebung des Erkennens und Denkens erkennt, 
so stimmt selbige mit dim richtigen Verfahren, 
welches der gesunde Verstand, in allem Den- 
ken anwendet, überein, und lehrt auch das irrende 
Verfahren des kranken Verstandes kennen. 
Wenn man nun das bewufstlose Verfahren nach 
den Gesetzen des Erkennens und Denkens, worauf 
jedoch selbst die Ausbildung der Logik unter den 
gebildeten Völkern wesentlichen Einflufs hat, die 
natürliche Logik nennen will, so macht diese 
die Wissenschaft der Logik dennoch nicht ent- 
behrlich, weder für die Wissenschaftforscher und 
Denkkünstler, noch für die gründliche Geistesbil- 
dung, welche zur Vollendung des Lebens in jedem 
Stande und Berufe erfordert wird. Die Erkennt- 
xrifslehre, welche zugleich Kunstlehre des Denkens 
ist, kann defshalb. weil der Mensch unwillkühr- 
lich denkt, und dnrch das allgemeine Vermögen 
der Vernunft im allgemeinen gesetzmäfsig denkt, 
bo wenig jemals überflüfsig oder ohne Nutzen sein,, 
ab zu irgend einer Kunst, % der natürlichen Anla- 
gen wegen, die Kunstwissenschaft entbehrlich ist. 
Je urgeistiger und talentvoller aber ein Denker, 
desto wesentlicher wird ihm die Erkenntnifslehre 
als die Kunstlehre des Denkens und der Wissen* 
schaftbildung (als Dialectik) nützen. 

§. 10. Die Logik, als die gesammte Erkennt- 
nifslehre, hält die Wissenschaftslehre als 
inneren Theil in und unter sich, da die Wissen- 
schaft ein Theil der gesammten Erkenntnifs des 
Menschen ist, welche mit der Wissenschaft zu- 
gleich auch noch das Ahnen, Vermuthen, Meinen 
und Glauben umfafst. Wird aber die Logik auf 
die Lehre von den Gesetzen des discursiven Den- 
kens beschränkt, so ist die Wissenschaftslehre zum 
Theil neben, zum Theil über ihr. 

§. 11. Die Sprachwissenschaft oder 
Sprachlehre, als solche betrachtet, liegt außer- 
halb der Logik* — Die Sprache ist der Organis- 
mus der Bezeichnung des Geistlebens in Erkennen, 
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Empfinden, Wollen und Handeln; nach ihrer gan- 
zen Idee aber ist sie Darzeichnung aller Wesen 
und Wesenheiten. Mithin ist die Erkenntnifslehre 
eine der unteren Grundlagen der Sprachwissen- 
schaft. 

§. 12. Welche Stelle aber jiie , Logik in der 
Wissenschaft selbst, und unter allen andern ein- 
zelnen Wissenschaften einnimmt, das kann hier 
nur vorläufig angedeutet werden. Wird angenom- 
men, dafs die Wissenschaft dem Gegenstände nach 
in der. Lehre von Gott, vom Geiste, von der Na- 
tur, vom Menschen und der Menschheit, und von 
den Verhältnissen derselben. unter sich und zu Gott 
besteht, so gehört die Logik, als die Wissenschaft 
des menschlichen Erkennens zum Theil in die Wis- 
senschaft vom Geiste, zum Theil in die Wissen- 
schaft von der Natur und zum Theil in die Wis- 
senschaft vom Menschen. Wenn aber das Erken- 
nen in der Wissenschaft auch als Eigenschaft Got- 
tes erkannt wird, und wenn es möglich ist, dafs 
der Mensch das Frkennen Gottes wissenschaftlich 
erkenne, so umfafst die Erkenntnifslehre, selbst als 
menschliche Wissenschaft, zuhöchst auch die Lehre 
vom göttlichen Erkennen, und ist insofern Theil 
der Wissenschaft von Gott. 

Sowie ferner die Wissenschaft überhaupt die 
analytische, und synthetische nebst der antitheti- 
schen Erkenntnifs, in der Urerkenntnifs und durch 
selbige, auf dem ganzen Gebiete des Wissens ver- 
eint enthält, so gilt Dieses auch von der Erkennt- 
nifslehre, wenn sie wissenschaftlich vollendet ist. 
Und sowie endlich die Wissenschaft sowohl das 
sinnlieh Individuelle und Geschichtliche, als auch 
das nichtsinnliche Allgemeine, Ewige und Urwe- 
sentliche, — und dann Beides im wechselseitigen 
Vereine, umfafst: so betrachtet auch die univer- 
sale Erkenntnifslehre ihren Gegenstand, das Erken- 
nen, in dieser dreifachen Hinsicht* 

§. 43. Wenn nun das Ganze der Wissen- 
schaft, blofs mit Ausnahme der sinnlichen, indivi- 
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dnellen, reingeschichtlichen Erkenntnis als solcher, 
Philosophie genannt wird, so ist die Logik in jeder 
der drei, im §. 3, erklärten, BegrifFbestimmungen 
eine philosophische Wissenschaft, insoweit sie das 
Erkennen und Denken in seinem Ewigwesenli- 
chen , AUgemeinwesenlichen und Urwesenlichen 
erkennt. Sofern aber die universale Erkenntnifs- 
lehre auch die geschichtliche Entwidkelung des 
menschlichen Erkennens i*nd Denkens überhaupt, 
und der menschlichen Wissenschaft insbesondere, 
mitumfafst, ist sie ein Theil der Geschichtwissen- 
schaft; und sofern sie endlich diese geschichtliche 
Entwikkelung des menschlichen Erkennens und 
Denkens nach der Idee und dem Ideale derselben 
würdiget, und, was ferner dafür zu thun und zu 
leisten, angiebt, ist die Erkenntnifslehre ein Theil 
der aus Philosophie und Geschichtwissenschaft ge- 
bildeten Vereinwissenschaft, welche Philosophie 
der Geschichte genannt werden kann. — Den Na- 
men Logik, hat indefs bisher nur die philoso- 
phische Erkenntnifslehre geführt. 

§14. Da die philosophische Logik selbst ein 
Theil der Philosophie ist, so ist man, indem die 
Logik gebildet wird, selbst in der Philosophie. 
Und da durch das Studium dieser Wissenschaft 
das Erkennen und Denken selbst erkannt und ge- 
dacht, und zugleich der Geist im Denken geübt 
wird, so ist die Logik ihrer ganzen Wesenheit 
nach eine Vorübung (Propädeusis ) zur Wissen- 
schaft. — Wenn ferner , wie in diesem Versuche, 
die Philosophie mit dem Systeme der Logik be- 
gonnen wird, so führen schon die zur subjectiven 
und objectiven Begründung der Logik erforderli- 
chen Grundbetrachtungen unter andern auch zu 
der Idee und dem Ideale der Wissenschaft über« 
haupt, und aller Grundwissenschaften insbeson- 
dere, also auch zu der Idee und zu dem Ideale der 
Philosophie 5 und zwar führt die Wissenschaft- 
lehre, als innerer N Theil der universalen Logik, 
diese Erkenntnifs weiter aus zu einer Darstellung 
der Grundzüge des Gesammtorganismus der Wis- 
senschaft, und der Philosophie als des obersten 
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Theiles derselben. — Die Logik ist also zugleich 
ein innerer Theil der Philosophie, und Anleitung" 
und Einleitung für dieselbe ; ja, sie ist als innere sub- 
jective Bedingung der Wissenschaftforschung und 
der Wissenschaftbildung, ein grundwesentliches in- 
neres Organ der werdenden Wissenschaft über- 
haupt und der Philosophie insbesondere. 



System 



der 



L o g i k, 

als Erkenntnifslehre , zugleich als Denklehre und 

als Wissenschaftslehre. 



Erster HaupttheiL 

Analytische Logik. 



oder 

Ertenntnifslehre aus reiner Selbstbeobachtung des 

Geistes« 



\ 



/ 



Der 



analytischen Logik 

erster Theil. 



Allgemeine Betrachtung des Erkennens und Den- 
kens, "wie Beides in der Zeitreihe des gewöhn- 
lichen (gepieinen) Bewufstseins durch planmäßige 
Beobachtung als Thatsache gefunden -wird. 



§. 15* Vom Standorte des gemeinen, d. h. des 
allen Menschen gemeinsamen, vor wissenschaftlichen 
Bewußtseins aus betrachten wir zunächst das Er- 
kennen und Denken, nicht dem reinen Begriffe 
nach, sondern, beobachtend (reflectirend) , wie 
es sich im bestimmtem Denken, als in seinem Be- 
griffbilde (Schema) findet. Dabei fassen wir aber 
die ganze Wesenheit unseres Denkens und unsere 
ganze innere Denkreihe ins Auge; und ersehen in 
letzterer, als Thatsache des Bewufstseins (als gei- 
stiges Factum, — factisch,) das Gemeinsamwesent- 
liche und Bleibende im Erkennen und Denken 5 und 
zugleich beziehen wir stets unsere innere ganze 
Denkreihe auf uns selbst als ganzes Ich, und auf 
alles Das. was unsere innere individuelle Zeitreihe 
noch Anderes, und Weiteres ist, aufser dafs sie 
auch eine Reihe des Erkennens und Denkens ist. — 
Dabei müssen wir scharf hinsehn, richtig und ge- 
nau beobachten, und Das, was die Beobachtung 
selbst enthält, unterscheiden von Dem, was dabei 
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vorausgesetzt and was daraus weiter geschlossen 
wird« 

§. 16. Die innere, individuelle, zeitliche Reihe 
unseres individuellen Lebens (Eigenlebens) ist nicht 
nur eine Reihe des Erkennens und Denkens, son- 
dern auch eine Reihe des Empfindens und Begeh- 
rens, des Entschliefsens und vVollens; und diese 
'drei Wesenheiten und Verrichtungen (Functionen) 
sind jede selbständig (selb wesentlich), jede auf jede 
gerientet» sich stetig begleitend uaa wechselbe- 
stimmend; sie sind in mit und durcheinander in 
uns als ganzen Wesen, und durch uns als ganze 
Wesen ; sie sind also organische innere Wesenhei- 
ten (Eigenschaften) des ganzen Ich, und das ich 
ist in sich unter andern diese drei organischen We- 
senheiten« 

§. 17. Die individuelle Zeitreihe unseres inne- 
ren Lebens ist nicht als ganze, und nicht über- 
haupt, Werk unserer Thätigkeit, sondern nur, so- 
fern sie geirade diese unendlich bestimmte, indivi- 
duelle Reihe ist; und auch in dieser Hinsicht nur 
zum Theil, und nur untergeordneter Weise. Wir, 
als Ich, sind nicht blofs Thätigkeit, sondern mehr 
und Anderes noch, als Thätigkeit. Denn zuvör- 
derst ist Jeder als ganzes Wesen, als ganzes Ich, 
(als Er selbst,) vor und über seiner Thätigkeit, d. 
h, vor und über sich selbst, sofern er unter an- 
dern auch seine Thätigkeit ist. Dessen werden 
wir uns bewufst in den innern Urtheilen: Ich bin 
thätig, Ich denke, Ich empfinde, Ich will, Ich lebe. 
Ob und wie unsre Thätigkeit, und überhaupt unser 
Leben, in der Zeit entsprungen, darüber entschei- 
det keine Beobachtung, da wir uns unsrer indivi- 
duellen Zeitreihe nur in eine nahe Vorzeit zurück, 
und nur unbestimmt, erinnern 

§. 18. Wir vermögen es nicht, nicht zu den- 
ken, noch auch: Nichts zu denken;, d h. wir fin- 
den, dafs wir zeitstetig denken müssen, und dafs 
, wir etwas Bestimmtes denken müssen. Zugleich 
aber finden wir uns zum Theil frei in der Wahl 
und Folge der bestimmten Glieder unsrer stetigen 
Denkreine $ aber auch ebendabei zum Theil gebun- 
den und beschränkt durch die Grenzen unsrer leib- 
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liehen und geistigen Sinnlichkeit, und durch die 
Endlichkeit des Denkens und Erjkennens überhaupt, 
-wonach wir die innere Unendlichkeit und die Un- 
endlichkeit der äusferen Beziehungen keine» Ge- 
genstandes zugleich durchschauen können, sei der- 
selbe nun ein Sinnliches oder ein Nichtsinnliches; 
und wobei wir, wenn Wahrheit organisch erkannt 
werden soll, uns im Denken gebunden finden an 
die gegenstandliche Ordnung der Wesen und We- 
senheiten selbst. Auch finden wir uns im Denken 
und Erkennen endlich und beschränkt in Ansehung 
der Uebersicht und der Erinnerung ; und dabei zei- 
gen sich die Gegenstände des Denkens unendlich 
und unerschöpflich nach allen Seiten. — Schon hier 
finden wir jedoch in uns die Ahnung der Möglich- 
keit eines organischen Ganzen des Erkennen* und 
Wissens durch freigesetzmäfsiges Denken. 

Alle folgenden Glieder unsrer Zeitreihe schlie- 
fsen sich an die vorigen an, und werden mitbe- 
stimmt durch die vorigen, und vermöge der Zweck- 
begriffe auch durch die folgenden; dennoch wir- 
ken wir mit freier Selbstkraft ^Spontaneität) in 
unsre Zeitreihe ein, und fangen selbige in dieser 
Hinsicht mit jedem Willenacte von neuem an. 

Unsere Denkreihe ist ein stetiges Ganze in der 
Zeit, welche als die Form unserer ganzen Thä- 
tigkeit im Erkennen, Empfinden und Wollen, er- 
scheint« Die Zeit selbst erscheint auch als ein 
stetiges Ganze, und wir können uns selbige weder 
vor noch nach als beendet vorstellen. Sie wird 
durch den stetig fliefsenden Moment, — durch den 
Verflufspunkt, — in zwei Hälften getheilt, 
in die Vorzeit und die zukünftige Zeit; auch fin- 
den wir die Zeit nach innen, hinsichts eines jeden 
ihrer endlichen Theile, als ohne Ende theilbar. 
Einen Theil der Vorzeit und einen Theil der Zu- 
kunft, welche beide durch den Verflufspunkt zu- 
gleich getheilt und verbunden sind, nennen wir 
Gegenwart, sofern Das, was in irgend eioaer 
endlichen Zeit geschieht, die den Verflufspunkt in 
sich hat» Ein Ganzes ist, «welches durch einen be- 
stimmten Begriff, als eine in sich abgeschlofsene 
individuelle Entwikkelung bestimmt ist; so dafs 
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jede, nach .den Perioden des Lebens, und nach 
Zweckbegriffen bestimmte Gegenwart ein Stück 
Vergangenheit diesseits nnd ein Stück Zukunft 
jenseits des Vernufspunktes befafst. Eigentlich ist 
die ganze Eine Zeit die Eine Gegenwart. 

Die Zeit ist nicht ein selbständiges Wesen, 
sondern eine Eigenschaft oder Form der bestehen- 
den Wesen, sofern sie sich stetig ändern und 
werden, d. i. sofern sie durch Thätigkeit von 
bestimmten Zuständen stetig zu entgegengesetzten 
Zuständen übergehen, die sich, als bestimmte, aus- 
schliefen, gleichwohl aber sich aneinander an- 
schliefsen, indem sie insgesammt zu der Wesen- 
heit der werdenden Wesen selbst gehören, welche 
ganze Wesenheit sie eben in individueller Gestal- 
tung darbilden. Wir können daher die Zeit we- 
,der als selbständig und alleinständig, noch als leer, 
denken.. 

Die Zäit, die Form des Lebens, wird, als ste- 
tige Gröfse an den wiederkehrenden Erscheinun- 
Sen des Lebens, und von uns ursprünglich durch 
as Bewufstsein der Thätigkeit, gemessen. Sie ist 
fernter für das ganze Leben aller vVesen nur Eine, 
sowie der Vernufspunkt für alle Wesen nur Einer 
ist. Die Zeit ist unendlich, wenn die Wesen und 
deren Leben unendlich sind. Hierüber, und ob 
wir selbst der Zeit nach unendlich sind, kann 
keine Erfahrung entscheiden; weil v die endliche 
Erfahrung selbst in eine endliche Zeit fällt , weil 
die Phantasie nur endliche Zeit vorstellt, und unsre 
Erinnerung nur auf dieses Leben sich beschränkt; 
vielleicht aber entscheidet hierüber die Vernunft 
in ewiger, d. h. von der Zeit unabhängiger, Er- 
kenntnifs. — Alles .mein .bestimmtes Denken fällt 
in die Zeit, aber das Gedachte selbst ist entweder 
ein Zeitliches , oder ein Nichtzeitliches , d. i. ein 
Ewiges, oder ein Ewiges und ein Zeitliches in 
Verhältnifs; mit andern Worten: ich erkenne in 
der Zeit zeitliche und ewige Wahrheit, und au- 
fserdem Wahrheit, welche zeitlich und ewig zu- 

Sleich (zeitewigy ist. Und dabei finde ich, dafs ich 
ie ewige Folge der Unter- und Nebenordnung der 
Dinge in der zeitlichen Folge meiner Denkreihe 
naphahnie. §. 20, 



\ 
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§. 20. «Eine Mitbedingung, unter welcher wir 
n^ps unsere innere Lebenreihe, als in der Zeit, be- 
wirfst werden, ist Gedächtnifs und £ rinne-» 
rnng, als das Vermögen und die Kraft, das schon 
Vorgestellte wieder vorzustellen, also: Wesenlir 
cbea , sofern e,s in unsrer Zeitreihe schon da war, 
wieder gegenwärtig zu machen, dafs es nochmals 
in unsre Zeitreihe eintrete, der Inhalt mag nun 
ein Zeitliches, oder ein Nichtzeitliches, d. i t ein 
Ewigwesentliches , sein. % Wir erinnern uns der 
Dinge nach der Stufe ihrer Wesenheit für unsre 
Gegenwart; und sowie, wir unsre Zeitreihe frei 
nach Begriffen- bilden, so können wir uns auch, 
unabhängig von der wirklichen Zeitfolge, nach 
Begriffen erinnern. Allein dieses willkührliohe 
Erinnern ist stetig begleitet von dem unwillkühr«* 
liehen Erinnern, welches sowie das ursprüngliche» 
erste Denken davon selbst, durch den mnern Zu* 
sammenhang der Sachen bestimmt wird« 

§. 21. Ob ich aber gleich Hur unter der Form 
der Zeit denken kann, so denke ich doch nicht 
blos Zeitliches, sondern auch Nichtzeitliches, Ewi- 
ges, Bleibendes; z. B. mich selbst, als meine Zeit- 
reihe bildendes Wesen ; so ; Recht, Schönheit, Güte, 
— Gott. Und zwar kann und soll ich bei meinem 
zeitlichen 'Denken die ewige Ordnung der Dinge 
nachahmen, und dennoch, von der Zeitfolge meines 
Erkennens abgesehen, zugleich die ewige Ordnung 
der Dinge, auf unzeitliche Weise, nach ewigen 
Gründen erkennen. 

Da die Wesenheit des Erkennens nicht als noth- 
wendig die Endlichkeit an sich habend erscheint, so 
zeigt sich hier schon als Ahnung der Gedanke des 
unendlichen Erkennens Gottes, worin alles We* 
senliche, alles Ewige, Zeitliche und Zeitewige, zu« 
gleich erkannt wird. 

Betrachtung der zeitlichen Denkreihe im; Allge- 
meinen , sofern selbige aus Gliedern besteht« 

§. 22. Unser Denken ist dadurch eine Reihe, 
dafs es ein Ganzes ist, das aus mehren einzelnen 
Gedanken besteht, welche untereinander etwas Ge- 

2 
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tnefosames und etwas Verschiedenes haben , d. h. 
welche Glieder der Reihe sind. Bei genauerer 
Beobachtung finden wir: dafs alle unsere Gedan- 
ken, wenn und sofern sie eine Reihe bilden sollen, 
in Einem gemeinsamen Ganzen als einerlei, zu- 

fleich aber als verschieden, und als wiederum bei 
estehender Verschiedenheit vereint, vorausgesetzt 
werden $ und zwar diefs sowohl subjectiv, als ob- 
jectiv, als subjectobjectiv, ferner sowohl hin. 
sichts jeder nächsten Glieder, als auch aller Glie- 
der gegen alle der ganzen Reihe. Sowohl nun die 
Einheit, als die Einerleiheit und die Verschieden- 
heit, und die Vereintheit, zeigen sich nach den 
drei Hauptmomenten der Wesenheit (Artheit) Ganz- 
heit, und der Selbheit und Verhaltheit (der Quali- 
tät, Quantität und Relation). 

§. 23. Auf diese Beschaffenheit aller Glieder 
unsrer Denkreihe beziehen sich die beiden Grund- 
vermögen unsres ganzen Erkenntnisvermögens, 
welche durch die Wörter Vernunft und ver- 
stand bezeichnet werden. Die Vernunft ist das 
Vermögen, die Einheit, die Einerleiheit und das 
Gemeinsame, und die Vereintheit, zu erkennen $ 
der Verstand aber ist auf Erkenntnifs der Viel- 
heit, der Verschiedenheit, und der XJnterschieden- 
heit, auch des Vereinten, gerichtet. Im vollende- 
ten Denken sind beide Vermögen in gleicher Stärke 
harmonisch wirksam« 
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Allgemeine Betrachtung des gesammten Gebietes 

unseres Erkennens, als allgemeine objective und 

subjective Grundlage der Erkenn tnifslehre. 

§. 14 Die im § i2. erklärte Beschaffenheit 
unserer Denkreihe kann kurz so bezeichnet wer- 
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den: sie ist ein organisches in der Zeit stetig wer« 
dendes Ganze. Es wird mithin, als Bedingung ih- 
rer Möglichkeit, v-o rausgesetzt, dafs sowohl das Er- 
kennbare, das ist, der ganze Gegenstand der Er» 
ienntnifs, als dzs erkennende Wesen, jedes für sich,- 
and beide in ihrem Vereine, Ein organisches Ganz* 
seien. Da nun das erkennende Wesen auch siel» 
selbst^ erkennt, und sich selbst unter dem Erkenn- 
baren findet, so entspringt hier die Aufgabe: au£ 
dem Standorte des gewöhnlichen Bewufstseins be* 
obachtend zu untersuchen, ob uns alles Erkenn- 
bare uhfl Denkbare in unserem BewuTstsein als ein 1 
organisches Ganze erscheine, und ob wir uns de«; 
Grundes und der Befugnifs bewufst werden kön- 
nen, wefshalb ifrir dieser Erscheinung Sachgültig-* 
Jteit (objeetive Gültigkeit) beimessen. «-*• VVena. 
diese Untersuchung gelingt, so gewinnen wir all-/ 

' gemeine Einsicht in die Möglichkeit unsrer Denk- 
reih«, — wir begründen das Wissen von unsrer 
Denkreihe objeetiv und subjeetiv. 
i' 1 $. 25. ' Uni nun den Weg zu finden, auf wel- 
chem wir diese Aufgabe zu lösen haben , machen- 
wir, ■ beobachtend; einen vorläufigen Ueberschlaff 
aller Erkenntnifs , die in unserem fiewusstsein sich 
wirklich findet, sei es mit der Eigenschaft der Ge- 
wifsheit, oder nur als Ahnung.; und zwar sowohl 
in der Hinsicht, Was wir zu erkennen behaupten, 
a\s t auch hinsichts t der Daseinart, wonach .wwr 
es erkennen, und der Quelle,' aus welcher wir 
die Erkenntnifs schöpfen. Wir behaupten aber zu 
erkennen: Jeder sich- -selbst; -Dinge (Wesen und 

- Wesenheiten) aufser uns, Natur und andere Men- 
schen ; und a h n u n £ w e i s e das Geisterreich , die 
Menschheit, und zuhöchst Gott; dann auch Jeder 
siel}, selbst als vereint mit den Wesen* aufser ihm; 
und zwar diefs Alles : nach der Daseinheit des zeit- 
lichen, geschichtlichen, individuellen (eigentli- 
chen) Werdens; nach der Daseinheit des ewigen, 
bleibenden Bestehens; endlich auch nach der 
vereinten Daseinheit Dessen, was ewig und zeit- 
lich zugleich ist (des Zeitewige n)$ — geschöpft 
aus sinnlicher, nichtsinnlicher, und aus der r 
aas diesen Beiden vereintet, Erkenntnifs- 

2 * 
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quelle« Hieraas ergebt sich eine vorläufige, von 
unterm Ich aus gleichsam perspectivische, Tafel 
des ganzen Gebietes unserer, im gemeinen Bewufst- 
»ein der jetzt allgemeinem verbreiteten Bildung, 
vorgefundenen Erkenntnifs. Diese Tafel reichet 
hin, den Gang unserer Untersuchung: ob der ganze 
Inhalt unseres Erkennens und Denkens unserer gan- 
zen Zeitreihe als Ein organisches Ganze erscheint, 
zu bestimmen; allein ihre sachgemäfse, nicht, von 
unserem Ich aus, blos perspectivisch angeordnete, 
und genauere , weitere Ausfährung erwartet diese 
Tafel eben von der Erkenn tnifslehre selbst in 
der Tiefe ihrer inneren Gestaltung. 

§. 26. Wir gehen, um die §. 24 erklärte Auf« 

{abe zu lösen, aus, von der äufserlioh- sinnlichen 
.rkenntnifs der änfseren Natur; weil diese, hier 
innerhalb der Selbstbeobachtung des Ich erhobene 
Betrachtung, den im Sinnenleben zerstreuten Men- 
schen aufregt, sich in sich selbst zu sammeln» und 
weil sie dient, mehre wesenliche, für Wissen- 
schaft und Leben wichtige Vorurtheile, worinn 
wir im vorwissenschaftlichen Leben befangen sind, 
in befugte, berichtigte Urtheile zu verwandeln« 

Er ster Abschnitt 

Betrachtung des ganzen Gebietes unserer sinnli- 
chen Erkenntnifs. 



Erstes Kapitel. 

Betrachtung der äußerlich sinnlichen. Erkenntnifs 
(Aesthetik des äufsern Sinnes.) 

§• 27. Im Allgemeinen finden wir, dafs wir 
wahrnehmen gewisse Zustände bestimmter Organe, 
welche Zustände man gemeinhin sinnliche Ein- 
driikke (impressiones, aflectiones sensuum, Ange- 
Wirktnisse in den Sinnen), oder Empfindungen 
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(sensationes) nennt. Von diesen Zuständen in den 
Sinngliedern nun behaupten wir, sie seien dem 
Erstwesentlichen nach Wirkungen äufserer, wirk- 
licher Gegenstände (reeller Objecto), die den Raum 
erfüllen, und in der Zeit "Wirken und sich gestal- 
ten, welche Objecte in Wechselwirkung seien mit 
unserem Leibe, und zunächst mit dessen Sinnglie- 
dern, welche bei Hervorbringung jener Empfindun- 
gen ebenfalls auf /eigne Weise mit thätig seien. 
Von den äufseren Gegenständen aber behaupten 
wir noch aufserdem , daß sie , an sich selbst we- 
sentlich, auch an sich da seien, unabhängig von 
unserer Sinnlichkeit, und von unserer Wahrneh- 
mung. Wie kommen wir nun dazu, diese beiden 
Urtheile zu fallen, welche über die Wahrnehmung 
hinausgehen, zu der reinen Erfahrung nicht gehö- 
ren, sondern auf Schlufsfolgen beruhen, welche sich 
selbst wieder auf nichtsinnliche Annahmen grün- 
den?. Wir müssen diese Frage als Aufgabe der 
weiteren Untersuchung für die Folge aufbehalten; 
aber ohne die Beantwortung derselben könnte die 
Frage: wie ist Erkenntnifs möglich, ebenfalls nicht 
vollständig beantwortet werden» 

§. 28. Die allgemeinen Bedingungen, unter 




selben , welche Theile des Nerfensystemes sind, 
mittelst dessen alle Sinnglieder unter sich, mit dem 
ganzen Nerfensysteme und mit dem ganzen Leibe 
in wesentlicher Verbindung stehen. Einzelne Sinne 
können einzelnen Menschen fehlen, kein einziger 
aber allen. 2) Dasein und Wirksamkeit der 
tmsern Leib umgebenden Sinnenwelt, welcher das 
Dasein und die Wirksamkeit der Sinnglieder, nach 
der Ordnung der Naturprozesse, entspricht. End- 
lich ist auch 3) erforderlich, dafs wir uns, als 
geistige Wesen den Sinneneindrükken hingeben, 
fcnd hinmerien (reflectiren) , wobei wir theils frei, 
theils gebunden, sind. 

§. 29 Die Sinne des Leibes bezieben sich auf 
die besonderen Natu'rprozesse, und entwikkeln sich 
und verschwinden nach der Ordnung dieser Pro- 
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«esse« Jeder Sinn stellt Eijjenwesenlichqs , Einfa- 
che«, Untheitbares dar, welcnes nichl in ein Ande- 
res übergeht; die Bestimmung der Gröfse und des 
Grades der AiFection ist zum Wahrnehmen dersel- 
ben, und für das Bestehen des Organes^ wichtig** 
Wird der Sinn dem Bestehn des Organes selbst 
und des Leibes gemäüs gerührt, so wird Lust em- 

E fanden, im entgegengesetzten Falle Schmerz; wo- 
ei die mittelbar empfundene geistige Lust und der 
geistige Schmerz zu unterscheiden sind von der 
rein leiblichen Empfindung der leiblichen Lust und 
des leiblichen Schmerzes. Die Affectionen der Sinn- 
organe veranlassen v organische Gegenwirkungen in 
dem Organe selbst, sowie auch in andern Organen 
des Leibes z. B» der Bewegorgane. 

§. SO. Betrachten wir also die einzelnen Sinne, 
und dann jeden in Bezug auf jeden , und merken 
dabei auf die Naturprozesse, denen jeder Sinn ent« 
spricht, und auf das jedem Sinne Eigenwesentliche, 
auf die bei selbigem vorkommenden Bestimmungen 
<ier Ganzheit .und Grofsheit, sowie der Selbheit 
tind Verhaltheit (nach den Kategorien der Qualität, 
Quantität und Relation). — Unter den letzteren soll 
auch die Beziehung auf die Wesenheit des Leben- 
zustandes der einzelnen Organe und des gesammten 
Organismus, welche als Lust und Schmerz empfun- 
den wird, bemerkt und unterschieden werden 
von den reinen Zuständen der Sinnorgane selbst, 
welche, zu Wahrnehmungen erhoben, die Grund- 
lage der äu fs er lieh- sinnlichen Erkenntnifs 
(der äufserlich - sinnlichen Erfahrung) 
sind. 

- §. 31. Das Tastgefühl (gemeinhin das Ge-. 
fühl -vorzugsweise, genannt) hat seinen Hauptsitz 
im Organe der Haut , vorwaltend der Zunge und 
der Eingerspitzen, kommt aber überhaupt jedem 
Werfen zu, sofern selbiger mit dem Geiste in dem 
Verhältnifse' jener Vereinigung steht, welche die 
Wahrnehmung der Zustände des Leibes überhaupt 
bedingt. Das Tastgefühl ist der allgemeinste Sinn, 
der sich auf die allgemeinsten Wesenheiten (Ei- 
genschaften) der Körper bezieht, auf den Zusam- 
menhalt im festen und im flüssigen. Zustande, zu- 
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gleich nach Warme und Kälte ; er wirkt da- 
her auch der Zeit nach am stetigsten, im Wachen 
und selbst im Traumen; die Angewirktnisse (af- 
fectiones) danern in selbigem verhältniTsmafsig am 
selbständigsten und am längsten fort, daher man 
auch hinsieht» dieses Sinnes am leichtesten sich 
überführt, daTs man den Zustand des Nerfen, nicht 
aber den Zustand des äufseren Objectes, noch das 
aufsere Object selbt, empfindet und wahrnimmt. 
Aber dieser Sinn ist auch der beschrankteste, denn 
es ist bei demselben die Berührung des wahrzu- 
nehmenden Gegenstandes selbst erforderlich, und 
man nimmt auch , mittelst desselben ,- verhältnifs- 
mäTsig gegen andre Sinne, die kleinste Mannigfalt 
wahr; allein ebendefshalb ist dieser Sinn auch der 
überzeugendste und unmittelbarste. 

"Wir nehmen unmittelbar in dem Tastsinne nur 
Ziusaminenhaltsbestinimtheiten des Nerfen selbst 
wahr, mögen sie nuu mechanisch, oder durch Er- 
wärmung und Erkaltung erfolgen; wobei sich eine 
grofse Mannigfalt einzelner besonderer Empfindun- 
gen findet. Fast jede dieser weiteren Bestimmthei- 
ten des Tastgefühles zeigt eine wesentliche Bezie- 
hung auf den Leib, als leben* 
fühle der Lust und der Unit 
Sinn in dieser Hinsicht sehr 
gern eine weite Sphäre von 
verstattet wird, innerhalb den 
ren verschiedenen Bestimmung 
die Gesundheit des Leibes t 
also weder merkliche Lust n 
eben; und dadurch wird eben 

schickt, dem denkenden Geiste zu Orientirung~tn 
der äufseran Sinnenwelt, und zu Untersuchung al- 
ler derjenigen Beschaffenheiten der Organe seines 
eignen .Leibes und auf serer Körper mittelbar zu 
dienen, welche Cohäsionsbestimmungen sind; oder, 
mit und an diesen zugleich gegeben werden. 

Mittelbar aber schliefsen -wir von den unmit- 
telbar wahrgenommenen Cohäsions bestimmt hei ten 
unseres Nerfen auch auf Gestalt, Ort und Stelle, 
und auf Bewegung desjenigen Stoffes, welcher die 
wahrgenommenen Cohäsions bestimmtn ei ten unsere« 
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Nerfen, innerhalb der Wechselwirkung des Letz- 
teren mit allem ihn umgebenden Leiblichen, mit- 
▼erursacht; welches Letztere wir aber ebenfalls 
erst erschliefsen. Bei diesem Auslegen des Tastge- 
fühles durch Schliefsen dienen uns zur geistigen 
(subjectiven) Grundlage bestimmte nichtsinnliche, 
auch wegen ihrer Allgemeinheit und Allgemeingut 
tfckeit, die wir ihnen beimessen, nicht aus der 
Smnwahrnehmung entspringende, Begriffe, Ur- 
t heile und Schlüsse; von denen hier einige ei- 
nigermaßen geordnet durch unsere innere Selbst- 
beobachtung aufgezeigt werden könnten , deren or- 
fanische, stufenmäfsige , und wo möglich vollstän- 
ige Darlegung uns aber weiter unten beschäftigen 
mufs. Diese Schlufsfolgen verrichten wir so lange 
unvermerkt mit gröfster Kunstfertigkeit, als nicht, 
bei vorkommenden Sinntäuschungen, sowie in ein- 
zelnen schwierigen Fällen, eine genauere Aufmerk- 
samkeit auf diese Schlufsreihen erfordert wird. 

Die weitere Auslegung des Tastgefühl - Sinnes 
aber geschieht nach folgenden Momenten. Wir 
nehmen wahr, dafs in vielen Fällen die Affection 
stetig von einer Stelle zur andern fortrückt, d. i. 
sich fortbewegt ; denn indem wir in Phantasie diese 
stetig änderlichen Stellen des empfindenden Nerfen 
zusammenfassen, tragen wir die Vorstellung von 
Bewegung in bestimmter Richtung mit Fug auf die 
Tastgefühl - Wahrnehmungen über; und, sobald 
wir erst gewifs sind, dafs dieses wandernde Ge- 
fühl nicht innerlich im Leibe selbst verursacht ist, 
so schließen wir auf ein äufseres unserem Leibe 
ähnliches cohärentes Stoffiges (Materielles), was 
unseren Tastgefühlsinn anwirkt. Ferner erfolgen, 
nach den Gesetzen des Lebens unseres Leibes Ge- 
genwirkungen unseres Organismus, die in Bewe- 
gungen ausschlagen, welche wiederum in unsern 
Gliedern Gefühle veranlassen, woran wir uns die- 
ser Bewegungen, als ausgeführter, bewufst wer- 
den. Da& wir aber unseres Leibes Glieder zum 
Theil frei nach Zweckbegriffen des Geistes zu be- 
wegen vermögen, und, uns dabei innerlich •. der 
Richtung und Stärke der Bewegung bewufst , die 
Bewegung unserer Leibglieder den inneren Bewe- 



L Kap. Aesthetik des äufseren Sinnes« 25 

rangen entsprechend bestimmen können, dieses ist 
die erstwesenliche Bedingung der weiteren Ausle- 
gung- des Tastgefühlsinnes. Denn so können wir 
zunächst selbst den Gliedbau unseres Leibes durch 
Betastung mit der Zun<je, den Händen und Füfsen, 
in absichtlicher Beobachtung, kennen lernen, und 
uns der Gestalt, der Stellung und des Ortes der 
Glieder des Leibes, und dann weiter auch aller 
andern coharenten Gegenstände aufser dem Leibe, 
bewufst werden, ohne dafs dabei Wahrnehmun- 
gen der übrigen Sinne nothwendig erfordert 
werden. 

§. 32. Der Geschmacksinn, sowie der Geruch- 
sinn, vorzüglich aber der erstere, kommen dem 
Tastgefühle insofern nahe, als auch bei ihnen stoff- 
liche Berührung nöthig ist; allein das bestimmte 
An gewirktsein (die An&ewirktnifs) , welche in die- 
sen beiden Sinnen wahrgenommen wird, ist die 
Bestimmtheit des themisch - organischen Prozesses 
in den Sinnorganen selbst; mit Beziehung auf die 
Ernährung des Leibes. Tastgefühlsinn und Glied- 
bewegung dienen diesen beiden Sinnen theils zu 
ihren Verrichtungen, theils zu Auslegung dersel- 
ben Der Geschmacksinn bezieht sich vorwaltend 
auf feste uud tropfbare flüfsige Stoffe, der Geruch- 
sinn dagegen auf elastischnüfsige. 

Die einfache Empfindung des Schmeckens 
enthält eine grofse Mannigfaltigkeit in sich, die 
wir auch zum Theil zu gleicher Zeit wahrneh- 
men, und unterscheiden. Die Lust und der Schmerz 
in diesem Sinngliede, verbunden mit Nahrlust und 
Eckel, beziehen sich auf das Bestehn zunächst des 
Schmeckorgans, dann aber auch des ganzen Lei- 
bes. Auch bei diesem Sinne können die Empfin- 
. düngen durch Phantasie geistig fortgesetzt , unter- 
halten und erneuert werden. Wir nehmen schmek- 
kend blofs die chemische Thätigkeit- Stimmung un- 
seres Organes wahr, keinesweges aber einen äu- 
fs er n Gegenstand selbst, noch dessen chemische 
Beschaflenheit selbst; aber wir tragen das Wahr- 
genommene nach denselben nichtsinnlichen Voraus- 
setzungen, welche auch für die Auslegung des Tast- 
gefühl- Sinnes, und jeden anderen Sinnes, unent- 
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behrlich sind, auf "die Natur aufser und um un- 
sern Leib über. 

Der Geruchsinn ist schon freier, und er* 
streckt sich mehr in die Ferne; er erweist sich 
als ebenso fein und mannigfach als der Geschmakk- 
sinn, und in mancher Hinsicht als noch feiner und 
mannigfacher, er begründet daher schon einige 
Schlüssle auf Gestalt, Ort und Bewegung äufserer 
Gegenstände, und dient zur Warnung vor äuße- 
ren Gefahren, wo alle andere Sinne schweigen. 

§. 33. Der Gesichtsinn hat im gesunden 
Zustande unseres jetzigen Sinnlebens seinen Sitz 
im Auge. Er ist unter allen Sinnen der feinste, 
von den Bedürfnissen des Leibes» und von Lust 
und Schmerz freieste, und reichste, und sein Or- 
gan ist innerlich und äufserlich aas am meisten 
organische und freie, indem es am leichtesten und 
bestimmtesten geöfnet, geschlossen, gerichtet und 
gemäfsiget werden kann. Unmittelbar zeigt das 
Äuge in Einer Fläche blos Bestimmtheiten des 
Lichtes an Helle und Farbe ; aber durch die sprang, 
weisen, ganz oder theilweis scharfbegrenzten Um- 
risse mehr oder weniger durchsichtiger oder un- 
durchsichtiger Körper, sowie durch die mittelst 
des Schattens und des abgestralten Lichtes bestimm« 
ten allmäligen Uebergänge der Helligkeit und der 
Farben, begründet das Bild im Auge die ferneren 
Schlüssse auf die Lichtbestimmtheiten äufserer Ge- 
genstände, und dann mittelbar weiter auf deren 
Oestalt. Ort und Stelle, und Bewegung; wobei 
indefs der schon ausgelegte und richtig verstandene 
Tasjgefühlsinn dem das Bild im Auge auslegenden 
Geiste wesentlich zu Hülfe kommt. Dafs es aber 
nur unser erleuchtetes und farbig bestimmtes Auge 
ist , was wir äufserlich - sinnlich sehen und wahr- . 
nehmen, davon überführen uns, in Anwendung je-- 
ner erwähnten nichtsinnlichen Voraussetzungen, 
und mit Hülfe der Phantasie, folgende Thatsachen. 
Vernichten und Krankheit des Organs vernichtet 
oder verändert das Sehen , und bei äufserlich ver- 
schlossenem Organe sehn wir nichts. Jedes Auge 
giebt ein besonderes Bild, welche beide Bilder wir 
stets, so lange nicht ein Auge; geschlossen wird, 
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vereint sehen; wie ans dem Umstände erhellet, dafs 
uns die Nasenwand nicht hindert, zugleich nach 
beiden Seiten, zusammen einen Winkel von nahe 
an 180° zu überschauen. Ferner: Bewegung und 
Ruhe dieser beiden Bilder, wenn man ein Auge, 
oder beide, nach einerlei oder nach verschiedener 
Richtung hin, bewegt. Mehrfachsehen mit einem 
Auge, durch. Drükken des Auges und andere Um- 
stände veranlafst. Die Erscheinungen des Schwin- 
dels. Das Zurückbleiben des Bildes mit gesetzmä- 
fsigem Farben Wechsel, mit eigner Bewegung, und 
abnehmender Bestimmtheit der Gestalten und der 
Helligkeit. Weiter, die Lichterscheinungeu im 
Auge selbst, die bei Stofsen und Drücken des Au- 
ges, bei Einwirken ,des Galvanismus auf dasselbe, 
und bei andern Veranlassungen, entstehen. Ferner: 
die verschieden starke Sehkraft der beiden Augen; 
das Zusammengehn schnellbewegter Körpergestal- 
ten nach ihren verschiedenen Stellen in Eine Ge- 
stalt, z. B. bei geschwungner Kohle, bei gedreh- 
ter Scheibe des künstlichen Farbentyldes. — 
Auch beweist es die Gesammtheit des Fernscheins 
(der Perspective) und des Einflusses der krumm- 
geschliffenen* durchsichtigen und abspiegelnden 
Gläfser, und die darauf gegründete Kunst des Nahe- 
und Fernsehens (mit Mikroscopen und Telescopen), 
sowie die Kunst der Malerei, welche, was im Auge 
geschieht, getreulich nachahmt; endlich die Be- 
trachtung eines ausgeschnittenen Auges von der, 
Rückseite*, wo es sich der sogenannten optischen 
dunkeln Kammer (camera obscura) völlig ähnlich 
erweist, so dafs man auch sogenannte künstliche 
Augen zu Erläuterung des Geschäftes des Sehens 
h«it bilden können. 

§. 34. Der Gehörsinn nimmt im Innern de* 
Ohres die Bestimmtheit der inneren stofflichen (ma- 
teriellen) Selbstbewegung (Vibration) des Hörner- 
fen wahr, und ist insofern dem Tastgefühle sehr 
verwandt, weil dieses innere Schwingen auch ein 
Selbstverändern der Cohäsion, jedoch, als solches, 
ojme Wärmeveränderung, ist; von der andern Seite 
aber zeigt sich diese Naturthätigkeit auch dem 
Lichte verwandt in der GeradlinigKeit der allseiti- 
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gen Verbreitung des Schwingens; daher letzteres 
auch von festeren, gehörig ebnen Körpern zurück- 
geworfen und gleichsam abgespiegelt wird, am 
vollkommensten im Echo. Der Gehörsinn ist zwar 
an kleinere Fernen gebunden, aber, wegen der 
Leichtigkeit der Zarückstralung, welche schon in 
»freier Luft erfolgt, ist er geeignet, von allen Sei- 
ten her das Ohr anzu wirken, wobei dennoeh der 
Schall dem Lichte darin ähnlich bleibt, dafs sich 
die nach Art und Stärke und Zeitfolge verschiede- 
nen Schälle nicht verwirren, sondern zugleich, und 
doch gesondert, wahrgenommen werden können. 

— Dafs wir aber leiblichsinnlich, nur unser schall- 
bewegtes Ohr, keinesweges aber äufsere Körper, als 
schallende wahrnehmen, schliefsen wir, in An- 
wendung jener jede unserer Sinnwahrnehmungen 
begleitenden nichtsinnlichen Voraussetzungen, aus 
einer Reihe von Thatsachen. Zerstörung oder Krank- 
heit des Organs, hebt das Hören auf oder ändert 
es um. Auch im Ohre selbst entstehn, aus inneren 
organischen Gründen, Töne; auch nehmen wir, be- 
sonders bei auf serlich geschlofsenen Ohren, inne- 
re Bewegungen im Leibe, z. B. den Blutlauf, wahr. 

— Wir Thören eigentlich jeden Schall auf jedem 
Ohre zugleich; und sogar derselbe schallende Kör- 
per kann unsere Ohren mehrmal hintereinander 
anwirken, wenn die schallerregende Thätigkeit 
auf verschieden langen Wegen, oder von meh- 
ren Abspiegelungen aus zu unsern Ohren gelangt. 
Die Schallbewegung enthält aber, in sich mannig. 
faches Bestimmte, vorzüglich Artverschiedenheit 
der Stimmen, Höhe und Tiefe, Stärke und Schwäche, 
Auch die Höhen -und Tiefenverhältnisse bieten als 
solche einen selbständigen, von der Art und Stärke 
der Töne unabhängigen, Wohl -und Uebellaut dar, 
welcher auf den Verhältnissen der Zahlen 1, 2, 3, 
4, 5, 6 beruht, und darin die Harmonie und Me- 
lodie begründet, die unserem Gemüthe die Leben- 
stimmunff aller leiblichen Wesen aufschliefst, sich 
aber auch zugleich auf wesentliche rein übersinn- 
liche Ideen aes wesenvollen und schönen Spieles 
der Lebenkräfte selbst bezieht, in der Phantasien- 
welt die Darbildung des Lebens im Gemüthe be- 
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gründet, und zugleich die Eröfnung unseres eig- 
nen Gemüthes, und das Aufnehmen der, Gemütn- 
Stimmungen und Bewegungen anderer Menschen, 
in der Tonsprache und im Gesänge, möglich macht. 
i §. 34. , Jeder einzelne Sinn ist selbständig, und 
eigenthümlich. Aber der -wahrnehmende Geist ver- 
bindet in Phantasie die Wahrnehmnisse jedes ein- 
zelnen Sinnes, mit Hülfe der erwähnten Voraus- 
setzungen a priori , in Ein Ganzes der Wahrneh- 
mung, und bezieht sie alle auf dieselben einzelnen 
Gegenstände, in dem Ganzen derselben, der äufse- 
ren Natur, — weil und sofern der Geist in sei- 
nem Innern das Aeufsere selbstthätig nachzubilden 
vermag. Daher hinsichts der sinnlichen Erkennt- 
nifs im gewöhnlichen lieben das unwillkührliche 
Bestreben, und für das wissenschaftliche Denken 
Und Forschen die Regel, obwaltet: denselben Ge- 
genstand, mittelst aller Sinne wahrzunehmen, und 
dadurch die vollständige Erfahrungserkenntnifs des- 
selben zu begründen. 

§. 35. lieber und vorfallen Wahrnehmungen 
in den einzelnen Sinnorganen aber finden wir auch 
noch das leibliche Gemein^efühl, oder Ge- 
sammtgefühl, als die Wahrnehmung des ge- 
sammten leiblichen Befindens, — des gesammten Le- 
benstandes des Leibes in sich selbst und in Bezie- 
hung auf den Geist. Auch das Gesammtgefühl ist 
der Art nach und dem Grade nach bestimmt, als 
Gefühl des Entzükkens und der Gesundheit (des ru- 
higen Wohlbefindens), oder, nach der Gegenseite 
hin, des Schmerzes, mit der Wahrnehmung der 

Sröfseren oder geringeren Stärke und Schwäche 
er bestimmten Lust- und Schmerzgefühle. — Das 
Gemeingefühl steht in steter Wechselwirkung mit 
allen einzelnen leiblichen Sinnen. 

§. 3b. Hieraus ergiebt sich nun in Ansehung 
aller äufserlich - sinnlichen Wahrnehmung haupt- 
sächlich Folgendes. — Wir nehmen ursprünglich 
durch alle Sinne des Leibes nur Bestimmtheiten 
des Leibes selbst wahr j diese Wahrnehmnisse aber 
bilden wir innerlich in Phantasie, in Anwendung 
nichtsinnlicher Begriffe, Urtheile und Schlüsse» nach, 
und vereinen die einzelnen, eigenartigen Wahr- 
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nehmnisse der einzelnen Sinne tmd des' Gesammt* 
sinnes oder |des Gemeingefühles, in Ein inneres 
Ganze der leiblichen Welt in Phantasie, von wel-^ 
chem wir behaupten, dafs selbiges der äufseren* 
Natur entspreche, sofern nnsre Sinne gesund, so- 
fern unsere Phantasie richtig, den aufseid Wahr- 
nehmnissen gemäfs, wirksam ist, und sofern wir 
richtige nichtsinnliche Voraussetzungen richtig auf 
diese richtige Nachbildung in unserer Phantasie, 
anwenden. Ob aber die Behauptung dieses Ent- 
Sprechens selbst gegründet ist, und ob wir inson- 
derheit befugt sind, diejenige ObjeCtenwelt, welche 
mit unserem Leibe und dessen Sinnen in Wechsel- 
Wirkung (Wechselleben) steht, als eine für das Ich 
aufs er e anzunehmen, das erhellet aus dieser Be- 
obachtung gär nicht. Da wir gleichwohl dieäe Be- 
hauptung unwillkührlich machen, so mufs deren 
Befugnifs, wenn es überhcupt möglich, als statt- 
haft oder als unstatthaft erkannt werden, mittelst 
der weiter unten folgenden Selbstbeobachtung, di& 
wir über alle unsere nichtsinnlichen Behauptungen 
anzustellen haben; im Falle, dafs- diese fernere Selbst- 
beobachtung zu Anerkennung des Grundes jener 
Behauptung führte, welcher selbst über alles Sinn- 
liche und über jede blofse Beobachtung des Letz- 
teren, erhaben wäre. 

Dafs aber das ganze Gebiet unserer leiblich- 
sinnlichen Wahrnehmung unter dem Begriffe und 
Gesetze des Organismus (der Gliedbauheit) stehe, 
und dafs also diese Sphäre des Erkennens und Den- 
kens der zuvor (§. 24.) erkannten allgemeinen Be- 
dingung der Erkennbarkeit und der Denkbarkeit 
entspreche, das geht aus Allem, was wir gefunden 
haben, hervor, sowohl hinsichts des Baues des Lei- 
bes und seiner Sinne , als auch der in jedem ein-- 
seinen Sinne, und in allen zusammen vereint, 
währgenommenen Wechselthätigkfeit'en der Sinne 
und der mit ihnen vereinwirkencUn Natur, mag* 
diese nun in der Folge als in oder als aufser uns 
seiend und lebend sich bewähren. ' 
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Zweites Kapitel. 

Betrachtung der innerlich - sinnlichen Erkenntnif*. 
(analytische Aesthetik des inneren Sinnes.) 

§. 37. Auch innerlich, als Geist, schauen wir 
vollendet Endliches, Bestimmtes, zeitlich Werden- 
des (Individuelles, Geschehendes, Geschichtliche«) 
an, dessen Inbegriff die Welt des Geistig- Sinnli- 
chen, oder des Innerlich- Sinnlichen, heifsen kann. 
Ueber dieses, Gebiet des Sinnlichen, und die Wahr- 
nehmung desselben, herrschen, im gewöhnlichen 
Leben,- und selbst in den bisherigen versuchen der 
Wissenschaftbildung, viele Vorurtheile, z B. dafs 
selbige unser eignes Werk, dafs ihre Gebilde der 
Wesenheit und Wirklichkeit ermangeln; dafs die 
Phantasie nichts enthalte, was nicht schon in den 
äulsern Sinnen wahrgenommen worden; dafs vor- 
züglich sie der Sitz wissenschaftwidriger Schwär- 
merei seie, u. d. m. Daher ist die genaue Beob~ 
achtung der Welt des inneren Sinnlichen, auch 
für die Erkenntnifslehre, von Wichtigkeit, 

§. 38. Ich nehme in mir eine stetige Reihe 
des Individuell - 3estimmten wahr; und zwar so- 
wohl Leibliches, welches der in den äufsern Sin- 
nen erscheinenden Natur ähnlich ist, als auch Un- 
leibliches, das ist, Geistiges, nehmlich individuell 
bestimmtes Erkennen, Fühlen, Wollen und Wir- 
ken, und zugleich dieses Beides in ungetrennter Ver- 
einheit. Alles innere Individuelle oder Sinnliche 
steht in der Form der Zeit, sofern es sich ändert 
und gestaltet wird; das Leibliche aber auch au- 
fserdem noch in der Form des Raumes und der 
Bewegung (Raumbewegung).' Zu mir, als ganzem 
Ich , verhält sich diese Welt des Innerlich - Sinnli- 
chen als innerer untergeordneter Theil meiner ge- 
sammten "Wesenheit, als innerliches Gegenstand- 
liche (Objective) welches ich, im wachenden Zu- 
stande, den äufserlich- sinnlichen Wahrnehmungen * 
entgegensetze, und gewöhnlich, in die letzteren 
vertieft, nicht beachte, indem die Gebilde des in- 
neren Sinnes unbemerkt mit denen des äufseren 
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vereint werden, so dafs die Gebilde des innern 
Sinnes die des äufseren ergänzen und vollenden. 

§. 39. Ich finde zu jeder Zeit, soweit meine 
Erinnerung reicht, diese innere Welt des Sinnli- 
chen schon da, in unwillktihrlicher Gegenwarf, 
und stets zum Theil ohne meine Thätigkeit Und 
ich finde mich auf diese innere Sinnen weit, mit 
Freiheit und zugleich im Allgemeinen gezwungen 
innerlich hinmerkend (in Reflexion), sie auffassend 
in die Einheit meines Bewufstseins (in Perception) 
d. h. sie innerlich wahrnehmend, dann darüber 
.denkend, und sie erkennend, in innerer Erfah- 
rung; auch» finde ich dadurch mein Gefühl ange- 
wirkt in Lust und Schmerz, in Neigung und Ab- 
neigung, und meinen Willen darauf gerichtet, theils 
sie aufzufassen, theils sie selbsthätig zu bestim- 
men, und in Phantasie Bestimmtes zu bilden. 

§. 40» Ich finde mich mit Freiheit selbst- 
thätig (mit Spontaneität), Einzelnes in dieser 
inneren Welt zu bilden, und diese meine innere 
bildende Kraft, Einbildungskraft oder Phan- 
tasie, ist, sowohl hinsichts des inneren, als des 
äufsern Sinnlichen , sowohl erzeugend (schaffend, 
productiv) als nacherzeugend (nachbildend, re- 
productiv); und sie bildet Individuelles, sowohl 
zu Versinnlichung der Begriffe und Ideen (sche- 
matisirende Einbildungskraft, Imagina- 
tion), als auch zu Darbildung des Individuellen 
selbst, als solchen (dichtende Phantasie, 
Phantasie vorzugweise). Die Einbildungs- 
kraft ist in allen drei Zuständen des Lebens, im 
Wachen, Träumen, und Schlafwachen (im magne- 
tischen inhellen oder hellsehenden Zustande), dem 
Erst wesenlichen nach, auf dieselbe Weise thätig 5 
und obgleich die innere sinnliche Anschauung in 
keinem dieser Zustände von der äufsern ganz ge- 
trennt zu sein scheint, so sind wir doch nicht be- 
fugt, anzunehmen, dafs die eine aus der andern 
stamme, sondern blofs, dafs sie beide, als in sich 
selbstwesentlich, zugleich auch innig miteinander 
verbunden sind. 

§. 41. Die Phantasie ist freithätig, da« 
heifst, sie bildet nach Begriffen, gemäfs der ewi- 
gen 
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feil Wesenheit der Begriffe, und infolge der Zweck- 
egriffe, worauf der Wille gerichtet ist. Jede» 
Einzelgebilde der Phantasie ist daher von jedem 
andern vorhergehenden, oder folgenden, oder gleich« 
zeitigen Gebilde, gemäfs der freien Bestimmung 
des Geistes, zugleich in bestimmter Hinsicht ab- 
hängig und in anderer Hinsicht unabhängig. Jede 
Eigenschaft, sogar jede Form, kann selbständig 
zum Zweck [der Bildung durch Phantasiethätig- 
keit gemacht werden, und hierauf beruht die Mög- 
lichkeit der Erkenntnifs des innern und äufseren 
Sinnlichen, und die Möglichkeit der Kunst, sowohl 
der inneren Dichtung (Poesie), als auch der Aeufae- 
rung derselben in der uns Allen gemeinsamen Sin- 
nenwelt in dem Kunstwerke der Sprache, und in 
den einzelnen nützlichen und schönen Künsten, 
welche das Geistig -Sinnliche für die äufseren Sinne 
mittelst der Kräfte der Natur darbilden. — Das Ei- 
genwesenliche der Phanlasiewelt ist mithin, dafa 
alles Endliche, Individuelle derselben, obwohl in 
ihrem Ganzen seiend und gebildet, und verbunden 
mit dem Ganzen, dennnoch durch das Urvermögen 
der Vernunft mit Freiheit, unmittelbar und erst- 
wesenlich nach Ideen entworfen, bestimmt und 
durchgestaltet ist, daher auch gegenstandlich alle 
einzelne Phantasiegebilde in freier Verbindung 
stehen. Dagegen erscheint uns die äufsere Natur 
in ihrem Bilden unter einem der Phantasie entge- 
gengesetzten Character, indem sie alles Einzelne in 
ihr zwar auch gemäfs den, ihr eigenen Ideen bil- 
det, aber doch nur in mit und durch das Ganze, 
von innen heraus, ganz und auf einmal. — Alles 
s Sinnliche aber der inneren und der äufseren Welt 
erscheint uns dadurch als wesenhaft, gut und schön, 
dafs es in vollendeter Bestimmtheit und Gestaltung 
(auf eigenlebliche Weise) die ewige Wesenheit 
der Ideen in der Zeit* darstellt. 

§. 42. Die Phantasie enthält und bildet durch- 
aus nur Endliches , nach - allen Wesenheiten Be- 
stimmtes , und darin eben besteht die Vollkommen- 
heit ihrer Gebilde, dafs sie vollendet bestimmt und 
begrenzt, gestaltet seien. Sie gibt also in keiner Art 
das Urgauze oder Unendliche* weder der Wesen, 
6 3 
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noch der Wesenheiten und Formen der Wesen; 
sie stellt aber jedes Endliche als in dem es umge- 
benden bestimmbaren, nicht bestimmt umgrenzten 
Gänsen seiner Art, stetig erweiterbar und be- 
stimmbar dar; so auch in Absicht des Raumes, 
der Zeit und der Bewegung. Wo die Phantasie 
endet, da vollendet dann Verstand und Vernunft 
die sinnlich begrenzte Anschauung, in dem Gedan- 
ken des unendlichen Ganzen, dem die Phantasie 
nie wiederstreitet, sondern wovon und worin sie 
eben stets nur einen endlichen Theil darbildet. 

§. 43. Jedes einzelne Vernunftwesen (jedes Ich), 
ob es sich gleich als den Grund, als das Vermö- 
gen und als die Kraft aller seiner inneren Phanta- 
siegebilde weifs, findet gleichwohl auch in der 
Welt der Phantasie sein eignes Bild, das ist das 
Bild sein selbst als eigenleblichen (individuellen) We- 
sens, mit dem Bewufstsein, dafs dieses Bild alles 
Dasjenige, was das individuelle Vernunftwesen 
zeitlich Individuelles gewesen ist und ist, nur theil- 
weis enthält, indem die Erinnerung und das Fest- 
halten der eignen Individualität (des ganzen Eigen- 
lebens) in Phantasie nach Zeit und Inhalt, sowie 
zugleich hinsichts der Bestimmtheit und der Leb- 
haftigkeit (Innigkeit und Stärke) sehr beschränkt ist. 

§. 44. Die Phantasie gestaltet auch die For- 
men des Sinnlichen: Zeit, Raum und Bewegung, 
frei, als Selbstzweck, ohne dabei, so wie die Na- 
tur, von dem Gehalte, der in diesen Formen ist 
und lebt, abhängig zu sein; jedoch vermag es die 
Phantasie keinesweges, diese Formen des Sinnli- 
chen als leer und als alleinständig (isolirt) hinsichts 
ihres Gehaltes vorzustellen 5 sowie auch der Ver- 
stand, in freier Reflexion und Abstraction, diese 
Formen nach ihrer Selb Wesenheit, jedoch keines- 
weges als ohne ihren Inhalt, das ist, nicht als leer, 
denken kann; weil wir überhaupt Wesenheiten 
nicht ohne Wesen, woran selbige sind, vorzustel- 
len vermögen. So wenig wir also befugt sind, in 
der Welt der Phantasie den Gehalt von den For- 
men der Sinnlichkeit getrennt, und beide ohne ein- 
ander^ zu denken, so wenig können wir auch hin- 
sichts der äusseren Sinnwahrnehmungen behaupten, 
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dafs ihr Inhalt von den Formen derselben , die sie 
mit dem Inhalte der» Phantasienwelt gemeinsam ha- 
ben, getrennt jemals von uns gedacht werden könne ; 
noch auch , daß an sich die äuXseren Dinge , ohne 
diese Formen an sich zu haben , d. i. ohne diese 
Formen an und in sich zu sein, dasind oder je- 
mals dasein können» 



Drittes Kapitel. 

Betrachtung fles Weqhselvereines der inneren und 
.der äuXseren Sinnenwahrnehmüng. (Analytische 

harmonische Aesthetik, *) 

§. 45. Beide Sinnenwelten, und die Wahrneh- 
iriung derselben , erweisen sich gegeneinander selb- 
ständig (selbwesenlich) , aber einander im Erstwel 
senliehen entsprechend, und durch die freie Re- 
flexion und Abstraction des Geistes vereinbar. Die 
Wahrnehmung des äufserlich Sinnlichen , und die 
Aufnahme desselben in die Einheit des Bewufst- 
seins , setzt xlie innere Phantasiethätigkeit und die 
Reflexion auf beide voraus; aber die reine Selbst- 
beobachtung befugt uns nicht $u der Behauptung 
dals umgekehrt ebenso die Wahrnehmung der Phan- 
tasiewelt von der äufseren Sinnenwelt abhängig 
sei. ö 

*) Das Wort synthe tisch liat einen doppelten Sinn; denn 
einmal wird es aubjeetiv und formal verstanden, und b«~ 
zeichnet die bestimmte Erkenntnissart , wonach die Theiie 
im Ganzen, und als bestimmt durch das Ganze betrachtet 
und erkannt werden; wo es dem Analytischen entgegen- 
sieht. Dann wird aber auch.* synthetisch, objeetiy, oder 
gegenstandlich, verstanden, insofern Das, was erkannt wird 
eiue Vereinigung (als Vereiuheit) selbständig Entgegengesetzt 
ter ist. In letzterem Sinne könnte der so eben zu betrach- 
tende Theil der Aesthetik, die synthetische Aest- 
hetik heissen. Ich habe sie aber lieber; harmonisch 
| genannt, weil das Wort analytisch hier davov stehn mnss, 
wo dieser Theil der Aesthetik Auf analytische Weise er- 
kannt wird« 

3 * 
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§. 46. Beide Welten des Sinnlichen werden, 
in demselben Räume, und in derselben Zeit, durch 
die zusammenwirkenden Thätigkeiten des Geistes 
und der Natur, vereingebildet in Ein zweiseitiges 
Doppelproduct: in die mit der äufseren Sinnen weit 
vereingebildete Phantasie weit, worin das Aeufser- 
lich- Sinnliche entweder rein geschichtlich, oder 
idealisirt, in die Phantasienwelt aufgenommen und 
eingebildet wird; und in die mit der Phantasie- 
welt vereingebildete äufsere Sinnenwelt, andern so- 
wohl reine Phantasie - Gebilde als selbständige Werke 
der freien und schönen Kunst in die Natur einge- 
hen, als auch das Leben der Phantasie durch die 
Künste der Ersiehung und Bildung des menschli- 
chen Leibes und aller Sinnenwesen in das Leben 
der Natur und ihrer endlichen Wesen selbst auf- 
genommen wird. Dieses Doppelproduct wird 
noch mannigfaltiger dadurch, dafs sich dabei die 
Phantasienwelten vieler Menschen, mittelst der 
Sprache und der Kunstwelt überhaupt, wechselsei- 
tig in einander abspiegeln und verein^ebildet wer- 
den. Denn von der äufseren Natur, die uns in den 
Sinnen erscheint , behaupten wir , sie seie für uns 
Alle gemeinsam, und an sich selbst nur Eine; aber 
jedem individuellen Vernunftwesen schreiben wir 
«ine eigne Phantasiewelt zu, welche besondere 
Phantasienweiten aller individuellen Vernunftwe- 
sen zwar alle unter sich ähnlich,, aber der Zahl 
und der Daseinheit, sowie auch der Individualität 
nach, verschieden seien. 

§.47. Wir setzen die wechselseitige Ueber- 
4*nstimmung (Harmonie) der beiden, sinnlichen Wel- 
ten stetig voraus; und der Grund sowohl dieser 
Behauptung, als der behaupteten Uebereinstim- 
mung selbst, ist in einem gemeinsamen höheren, 
Nichtsinnlichen £u suchen« worüber also die sinn- 
liche Erfahrung keine Auskunft geben kann; wo- 
von wir uns aber hier einer Ahnung JjevV'ufst 
werden, welche nur durch die Vernunft zu einer 
Erkenntnifs erhoben werden könnte. 
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* 

Zweiter Abschnitt 

Betrachtung des ganzen Gebietes unserer nicht- 
sinnlichen Erkenntnifs. 



§. 48. Die nichtsinnliche Erkenntnifs ist theils 
nebensinnlich 9 z. B. die Begriffe von sinnlichen 
Dingen, als solchen, theils übersinnlich, z. B. 
der Gedanke: Gott, oder auch die Begriffe: Natur. 
Raum, Zeit, sofern in diesen Begriffen Raum und 
Zeit als unendlich gedacht werden. Man nennt die 
nichtsinnliche Erkenntnifs auch die ideale» oder 
auch' die tr an sceai dentale, insofern sie zwar 
die Grenzen der sinnlichen Erkenntnifs überschrei- 
tet, aber doch von selbiger nicht geschieden ist, 
sondern sich darauf wesentlich bezieht; auch die 
i^atix>nale, oder metaphysische Erkenntnifs« 
Es soll aber an dieser Stelle noch nicht ein Theil 
der Metaphysik, als dedueüver und demonstra- 
tiver Wissenschaft, «aufgestellt werden, sondern 
es sollen blofs auf historisch analytischem Wege 
die nichtsinnlichen Grr*ndbehauptungen durch Selbst- 
beobachtung gefunden, und nach der leitenden Idee 
des Organismus geordnet werden. 

§. 49. Auch die nichtsinnlichen Erkenntnisse 
sind als solche, ein .Theil unserer gesammten Er- 
kenntnifs, und diese ein Theil des inneren Wesent- 
lichen des Ich, das ist des endlichen Vernunftwe- 
sens. Sehen wir aber auf den Gegenstand dersel- 
ben, so überschreitet die nichtsinnliche Erkennt- 
nifs sowohl dies Gebiet des Sinnlich - Erkannten, 
als auch des gesammten Ich , indem sie sich auf 
JVatur und Geist- als auf übersinnliche Gegenstände 
bezieht, und sich zu dem Gedanken des unbeding- 
ten Wesens erhebt, welches wir, unter .der Be- 
nennung: Gort, selbst auf übersinnliche Weise, 
ahnen. 

§» 50. Auch hinsichts der nichtsinnlichen Er- 
kenntnifs sind wir uns eines zeitlichen Anfangs 
nicht bewufst; und da dieselbe von jeder Erfah- 



V 
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rungserkenntnifs , als subjecti ve Bedingung» des Er* 
kennens, vorausgesetzt wird, die nichtsinnliche 
Erkentnifs selbst aber, sofern sie übersinnlich, ist, 
nicht* ebenso die sinnliche Erkenntnifs erfordert : so 
kann selbige mit Recht die höhere und die ehere 
(a priori) genannt werden. Sie macht das Grund- 
Wesenliche unseres gesammten Erkennens ans, wel- 
ches als vor und über aller Zeit bestehende, und 
zugleich als in aller Zeit bleibende Erkenntnifs er- 
scheint, welche, nach einem Theile, dem Bewufst- 
sein jedes endlichen Geistes auf jeder Bildungstufe 
gegenwärtig ist und zu Gebote steht. . Wir ahnen 
IHefs in der Vorstellung, dafs die nichtsinnliche i 
Erkenntnifs angeboren sei. Sofern wir uns aber 
als ewigen Grund betrachten, dafs die nichtsinn- 
liche Erkenntnifs Ins Bewüfstsgin gebracht werde, 
schreiben wir uns auch nichtsinnliches Er- 
kenntnifsvermögen zu, welches aus dem er- 
wähnten Grunde das höhere Erkenntnifs ver- 
mögen genannt wird. 

§. 51. Auch bei dem nichtsinnlichen Erkennen 
finden wir uns theils frei in Ansehung der Refle- 
xion und der Abstraction, theils gebunden darin, 
dafs wir überhaupt stetig Nichtsihnliches denken, 
dann auch, dafs wir dabei der Ordnung folgen 
müssen, in welcher die Gegenstände selbst stehen; 
haben wir aber einmal das Nichtsinnliche der Sach- 
ordnung gemäfs erforscht und erkannt, dann kön- 
nen wir dasselbe auch nach jeder beliebigen Ord- 
nung durchdenken, sowie wir es auch vermögen,, 
Eigenschaftbegriffe und Formbegriffe rein zu denken. 

Erstes, Kapitel 
Nichtsinnliche Behauptungen über die Natur. 

§♦ 52. Als die obersten Behauptungen über die 
Natur, d. i. das Wesen, welches das Ganze alles 
des Individuellen ist, wovon wir einen Theil leib- 
lichsinnlich wahrnehmen, finden wir folgende, 
welche Jeder macht, sobald er versteht, wovon die 
Rede ist. 
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• 

Die Natur ist- an und in sich seibat, sie exi- 
stirt, sie ist nicht eine Wesenheit in uns, die wir 
blofs denken, nicht ein blofser Gedanke. 

Natur ist nicht Alles, was ist, — nicht alles We- 
seoliche (Reale), — nicht alle Wesenheit (Realität). 
Also ist sie nicht die Welt» sondern nur ein Theil 
der Welt. 

Natur ist selbwesenlich (selbständig), jedoch, 
nicht alleinwesenlich (nicht isolirt). 

Und da sie nicht Alles ist was ist, so behaup- 
ten wir, dafs* sie von allem Anderen, was sie nicht 
ist, und was nicht sie ist, verschieden ist, — dafs 
sie eigenthümliche Wesenheit hat, oder mit an- 
dern Worten: dafs sie eigenwesenlich ist. 

Die Natur ist ganz (ein Totum) und in ihrer 
Art Alles (omne), also in ihrer Art urganz, d. i, 
in ihrer Art unendlich ; — keinesweges aber in aller 
Art oder unbedingt unendlich. 

Also ist sie Eine, Eines in ihrer Art (eine Mo- 
nas), sie hat Einheit. Die Einheit ihrer Wesen- 
heit ist Gleich Wesenheit (Wesengleichheit, Homo« 
genejtät). Auch ist die Einheit der Natur stetig 
nach Art (d. i. nach ihrer Eigenwesenheit), und 
nach Ganzheit. 

Wesenheit, Selbheit, Ganzheit sind also die 
höchsten Urbegriffe (Kategorien), unter denen wir 
die Natur denken. > 

§.53. Raum, Zeit und Bewegung sind innere 
Formen der Natur, sowie sie auch innere For- 
men des Geistes sind. Die Zeit ist Form des Le- 
bens der Natur; aber die Natur selbst ist nicht jLa 
der Zeit, noch in der Zeit entstanden; sie selbst 
ist urwesenlich und ewig. Auch von dem Einzel- 
nen , vollendet Endlichen in d$r Natur behaupten 
wir, dafs es in der Zeit nur seiner Form und Ge- 
staltung nach entstehe und vergehe. Wir behaup- 
ten Diefs zufolge des noch höheren, auch über die 
Natur hinaus geltenden, Grundsatzes: Das Wesen- 
liche der Wesen (die Substanz) bestehet, während 
die Gestaltung, als gerade diese endliche, sich än- 
dert (wechselt) und vergeht. — Die Natur ist auch 
der Zeit nach selbwesenlich, urganz, einheitlich, 
und zwar alles Diefs stetig; die Natur bildet in 
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AM*«. stetigen, unendlichen Zeit, in Einem stet- 
fortgehenden (vergehenden) Verflufspunkte, gan£ 
und auf einmal , durch ihre ganze Wesenheit hin- 
durch; ihr Eines Leben. Die Stetigkeit der Zeit 
erscheint, hinsichtlich jedes endlichen Zeittheilesy 
als unbeendbare Theilbarkeit, und als ohne Endo 
stetig fortgeschrittene und fortschreitende Erwei- 
terbarkeit. (§. 19.) 
Anm. Das Unendliche, d. h. das Urganze jeder 
Art, ist als Vernunftidee denkbar., erkennbar, 
schaubar, nicht aber mit dem Verstände in 
seinem Gehalte überschaubar, noch durch Phan- 
tasie vollendbar und vorstellbar. Dasselbe gilt 
also auch von Zeit und Raum sofern sie un- 
endlich sind, sowie von der Natur selbst, so- 
fern sie unendlich ist. 

§. 54* Der Raum ist die Form der Verein We- 
senheit (des Vereinseins , des jedartigen Zusammen- 
seins) des Leiblichen (Körperlichen, Materiellen, 
Stoffigen) in der Natur. Wir behaupten, dafs die 
Natur auch dem Räume nach selbständig, unend- 
lich (urganz) und stetig ist. Der Raum ist ausge- 
dehnt in drei Gegenstrekken (Dimensionen) $ und 
hat die Linie und Hache zu inneren Grenzen, welche 
selbst noch in ihrer Art unendlich sind, wie der 
Raum. Des Raumes Urgrenze ist der Punkt, als 
das reine bezugliche Nichts in Hinsicht des Rau- 
mes. Die Unendlichkeit des Raumes setzen wir 
auf einmal im Vernunftbegriffe des Raumes, nicht 
im Begriffe des Verstandes , noch* in der Vorstel- 
lung der Phantasie 5 sie ist eine doppelte, einmal 
des Raumes selbst als des, Urganzen seiner Art, so- 
dann jeden Endraumes (endlichen Raumes), als eines 
ohne Ende (unbeendbar) Theilbaren. Beiderlei Un- 
endlichkeit des Raumes gestattet für Verstand und 
Phantasie ein unbeendbares Fortsehreiten durch 
Aendern der Grenzen; aber durch dieses Fort- 
schreiten wird der Gedanke (die Schauung) des 
unendlichen Raumes weder gegeben, noch vermit- 
telt, sondern dabei vielmehr schon vorausgesetzt. 

§. 55. Die Natur sofern sie in Raum und Zeit 
Endliches in sich ist, steht unter der Form der 
Bewegung, welches die Vereinform ist .*a Zeit 
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nxid Raum, Die Bewegung ist dem Raums und 
4er Zeit nach stetig, und in beiden Hinsichten un- 
endlich, insofern sie durch die ganze unendliche 
Zeit und durch den ganzen unendlichen Raum statt- 
findet; wiewohl an sich selbst, als Form des End- 
lichen, endlich 5 rfenn sie ist Vereinwesenhcit eines 
endlichen Raumes mit einer endlichen Zeit zu end- 
licher Geschwindigkeit. Sie ist in Ansehung des 
Bewegten eine innere, eine äufsere, und diese bei- 
den in Vereinigung. Die innere Bewegung ist ent- 
weder eine chemisch- dynamische, oder eine 
schwingende (vibrirende). Die äufsere Bewegung 
erscheint in der Natur durch die innere vermittelt. 
§. 56. Wir betrachten also die Natur als Ein 
»eibständiges, eigenartiges, in ihrer Art (Eigen We- 
senheit) und ihren Formen urganzes, nach innen 
gleichartiges, stetiges Wesen (als Substanz), und 
unterscheiden sie als solche von allen ihren We- 
senheiten, Theilen und Gliedern (von ihren Eigen- 
schaften; Accidenzen, und Attributen); indem wir 
den höherliegenden Grundsatz auf die Natur an- 
wenden: Jedes Wesen ist vor und über seiner in- 
neren Entgegensetzung und Vielheit als selbes und 
ganzes wesenlrch, d. i. als Eines, (Substantia est prior 
suis virtutibus ejt affectionibus.) Wir erkennen die 
Natur an als einen inneren Gliedbau ihrer Wesen- 
heiten und inneren Wesen, und bemerken, dafs sie 
eben darin die oben von uns erkannte Bedin- 
gung der Denkbarkeit im Allgemeinen erfüllt 

§. 57. Betrachten wir ferner die Natur sofern 
sie in ihren Formen, Raum, Zeit und Bewegung, .das 
Wesenliche und Bleibende ist, so finden wir sie 
als Das, was wir mit den Worten: Materie, StofF 
oder Körper und Leibliches bezeichnen. Aber die 
Natur, sofern sie Bleibendes ist, ist zugleich ein 
stetiges Aendern, Gestalten, — Leben. Die Natur 
selbst ist als ewiger Grund ihres .ineien Lebens 
A Vermögen, als zeitlicher Grund . aie T Tätig- 
keit und Kraft. Also auch: die Natur Us Ma, 
terie ist belebt; oder auch: die Materie ist in ste- 
tiger lebendiger Gestaltung* Die Natur ist in ih- 
rer Art ein selbständig und unendlich lebendes 
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Wesen. Eine Natur, Eine Materie, Ein Leben 
der Natnr. — Das Eine Leben der Natur stellt sich 
uns in einer dreigliedigen Stufenfolge von Tätig- 
keiten und Gebilden (von Prozessen und Produo 
ten) dar. 

§. 58. Die Natur erscheint uns als ewiger und 
als zeitlicher Grund alles Dessen , was in ihr ist 
und wird, oder besser: alles Dessen $ Vras sie in 
sich ist und wird. Die Natur ist auch in ihrer 
Art und in ihrem Innern als Ursache selb wesen- 
lich, unendlich (urganz ) 9 und Eine. Auch die Na- 
tur bildet das Einzelne in ihr nach Begriffen, ist 
also in ihrer Art frei (hat Spontaneität), wie 
der Geist in der seinen. Nur. dafs die Natur alles 
Einzelne auf einmal im Ganzen und durch das 
Ganze, und von innen heraus bildet, der Geist da- 

J;egen in der Phantasie so verführt, wie zuvor (§. 
f.) erklärt worden ist. Da die Natur als Ur- 
sach alles Dessen erscheint, was sie in sich ist und 
wird , so dafs alles Einzelne im Ganzen, und durch 
das Ganze, in .seiner eigen wesenlichen Kraft gebil- 
det wird, so nennen wir die Natur eine Welt, 
ein Universum, in ihrem Gebiete. Da sie aber 
nicht Alles ist, was ist, so kann sie nicht unbe- 
dingt die vVelt, das Universum heifsen. 

§. 59. Obgleich die Natur in sich, und auf ih- 
rem Gebiete, die einzige Ursache ist, so ist sie 
dennoch nur so zu denken, dafs sie als Ganzes 
selbst in und durch eine höhere Ursache begrün- 
det ist, mithin auch empfänglich ist für die zeit- 
liche Einwirkung dieser ihrer eignen höheren Ur- 
sache. Auch zeigt sich die Natur empfänglich für 
die Einwirkung und Wechselwirkung der eigen- 
leblichen endlichen Geistwesen, die als Menschen 
mit ihr durch den organischen Leib verbunden le- 
ben, welcher der vergleichweis vollwesenlichste 
(vollkommenste) Gliedbau (Organismus) in der Na- 
tur ist. Die Natur hat also Selbursachlich- 
k ei t (Spontaneität), aber auch Empfänglich- 
keit (neceptivität) hinsichts ihrer eignen Ur- 
sache und hinsichts der endlichen Vernunftwesen. 
Die Natur ist in ihrem Gebiete der Urgrund 
(das eigne Princip), aber hinsichts ihrer eignen 
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Ursache, ihres Principe« selbst ist sie Verur- 
sachtes (Principiirtes) dieses, höheren Principes. 
§. öO. Die Urs achlichtet (Causalität) der 
Natur ist eine ewige, eine zeitliche und eine zeit- 
ewige, und zwar Dieses sowohl als Abursach-. 
lieh k ei t (als Dependenz) als auch als Wechsel- 
wirkung (Influenz), endlich auch sofern Abur- 
sachlichkeit und Wechselwirkung vereint sind. Die 
Natur ist auch als Ursache Ein Organismus« Das 
Eigenwesenliche aber der Verursachung der Natur 
in allem ihren zeitliehen Bilden ist bereits §.41* 
angegeben woreen. — Aber bei aller inneren Aen- 
derung und Bildung ist die Natur dennoch dem. 
Erstwesenlicben nach zeitstetig und ewig unänder- 
lich dieselbe. Sie ist bei all$m ihren Bilden selbst» 
gesetzig (autonomisch) und in ihrer Art und auf 
ihrem Gebiete, und für den Zweck alles ihres Bil- 
dens, selbstgenugsam (autarkisch). Auch kann 
in ihr nichts ihrem Gesetze zuwider, und nichts 
ohne durch ihre Kräfte, gewirkt und gebildet wer- 
den 5 wohl aber wird ihrem Gesetze gemäfs, und 
mit ihren eignen Kräften, durch Einflufs der als 
Menschen mit ihr vereinlebenden Geister die Welt 
der Kunst in sie hereingebildet; auch ahnen wir, 
dafs die höhere Ursache der Natur, das unbedingte 
Wesen, — Gott, auf ähnliche, nur höherartige 
Weise, in die Natur einwirke, ohne deren Ge- 
setze aufzuheben. 

§. 61. Hinsichts alles Endlichen in der Natur, 
welches ein in eigenem Leben Bestimmtes 
(ein Eigenlebliches, Individuelles) ist, ma- 
chen wir , unwillkührlich , folgende übersinnliche 
Behauptungen. — Die Natur ist durch und durch, 
in ihrer ganzen Wesenheit, und in jedem Zeit- 
theile, in jedem ihrer Theile und Glieder, be- 
stimmt, entschieden, und vollendet endlich, nach allen 
Wesenheiten (finita et definita per omnia praedi- 
cata\ — Alles Endliche in der Natur ist nach der 
Stute seiner Wesenheit ein Theilorganismus , ähn- 
lich im Endlichen der unendlichen Natur selbst; und 
alle Wesenheiten der Natur kommen allem Endlichen 
in ihr nach allen Hinsichten als endliche zu, als be- 
stimmt durch die ganze und gesammte Natur, und 
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in steter Wechselbestimmung mit allem es umge- 
benden Endlichen der Natur, aber in eigner end- 
licher Thätigkeit und in endlicher innerer und äu- 
sserer Wechselwirkung 1 . Es ist nichts absolut To- 
des in der Natur. Und obgleich jedes Individuum 
Jeder Stufe in der Natur, als solches, entsteht, 
ebt, und wenn es seinen ewigen Begriff stufen- 
weis dargelebt hat, vergeht (omne finitum perit): 
so bleibt doch die Natur selbst in allem ihrem in- 
nern Bilden unverändert» und die ' Gattungen und. 
Arten ihrer innern endlichen Wesen dauern* zeit- 
ewig fort, jedoch nicht überall, sondern nur überall 
da, wo das Leben der Natur die dazu erforder- 
liche Stufe <fer Entfaltung erreicht hat. 'Dabei zei- 
gen sich die merkwürdigen Gesetze der Sprungwei- 
ten Gestaltung nach bestimmten Zahlenverhältnis- 
0en, durch alle Prozesse der Natur, in allen ihren 
Thätigkeiten , und in allen ihren Gebilden. — So- 
fern das Endliche in der Natur seinen Begriff dar- 
bildet, ist es zweckmäfsig; sofern es als End- 
liches der Natur selbst, der unendlichen, gleichet, 
ist es schon; und sofern an ihm die Begrenztheit 
und die Uebersichtlichkeit verschwindet und als 
untergeordnet wesenlich (zufällig) erscheint, ist es 
erhaben. 

§, 62. Fassen wir die Grundwesenheiten, 
welche wir der Natur a priori beilegen, zusam- 
men, so finden wir: Wesenheit, Selbheit, 
Ganzheit, alle drei bestimmt nach den Form - Ur- 
begriffen der Gesetztheit (Satzheit* Thesis), Ge- 
gengesetztheit (Gegensatzheit, Antithesis) und 
Vereingesetztheit (Vereinsatzheit, Synthesis)$ 
dann der Richtung (Dimensionalität) und der 
Umfangheit (Umfassenheit). — Werden alle diese 
TTrbegrine mit allen zweigliedig, dreteliedig, u. s. f. 
verbunden, so entspringt die Tafel der Ur be- 
griffe (die Categorientafel) der Natur. 
Und sofern selbig^ der Natur selbst, und allen ih- 
ren inneren Wesen und Wesenheiten beigelegt 
werden, entsteht ferner die Erkenntnifs des Or- 
ganismus aller Grundsätze der Naturj so- 
fern endlich diese wiederum in ihrer wesentlichen 
Vereinigung gedacht werden, entsteht- jdie Einsicht 
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in den Organismus aller Grundschlüsse 
(Grndfolgerungen) über die Natur. — Die 
Aufgabeder Naturwissenschaf t ist: die Natur, 
nacn allen diesen Wesenheiten, als Ein organisches 
Ganze zu erkennen, und darzustellen (nachzubil- 
den, zu construiren). 

9. 63. Und so finden wir hierdurch noch bestimm- 
ter und deutlicher, als zuvor (§. 56), dafs die Natur, 
als ein Organismus, und insbesondere als der Organis- 
mus ihrer Grnndwesen hei ten (Kategorien) und 
Grundverhältnisse (Grundsätze) und Grund- 
schlüsse, die oben §. 24. erkannte Bedingung 
der Denkbarkeit erfülle; ferner, dafs sie darin den 
drei Grundthätigkeiten (Grundfunctionen) des 
Denkens, dem Abstrahiren, Reflectiren und Deter- 
miniren, sowie den drei Grund verri cht ungern 
(Grundoperationen) des Denkens , dem Begreifen, 
XJrtheilen und Schliefsen, entspreche; endlich, dafs 
insonderheit die erwähnten Grundsätzeder Na- 
tur zugleich auch die Grundgesetze für das 
Erkennen und Denken der Natur sind. 

Alle die (§. 52 — 62) entwikkelten nichtsinnli- 
chen (metaphysischen) Behauptungen über die Na- 
tur werden hier nuf als analytische Wahrnehmun- 
gen (der Reflexion) ins Bewufstsein gebracht ; das 
ist, wir werden uns nur bewufst, dals wir diese 
Behauptungen unwillkührlich machen, und dafs sie 
für uns Sinn haben« Ob diesen Behauptungen aber 
Sachgültigkeit (objective Gültigkeit) zukomme, das 
ist, ob die Natur wirklich an sich so seie, wie 
wir sie denken und vorstellen ? — diese Frage kann 
selbst nur in noch höherem, nichtsinnlichem Den-r 
ken geprüft, und ihre Antwort kann nur in dem 
synthetischen, vollendet organischen 
Theile der Wissenschaft (in derMetaphy-, 
sik) erwartet werden; wenn es anders überhaupt 
möglich ist, hierauf eine wissenschaftliche, befrie- 
digende Antwort zu finden. An dieser Stelle der 
Betrachtung aber sind wir nicht befugt, hierüber 
bejahend oaer verneinend abzusprechen, 
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Zweites Kapitel. 

Nichtsinnliche Behauptungen über die Vernunft 

(über die Seele , den Geist). 

§.64. Vernunft bezeichnet 1) die Gesammt- 
, heit aller Geister , Seelen , Vernunft wesen, im Ge- 
gensätze mit der Natur (46) : 2) das Vermögen der 
Einheit und Gliedbauheit (des organischen Chä- 
racters) der endlichen Geister, sowohl im Erken- 
nen, als im Fmpfinden Wollen, und Leben $ 3) Ganz 
allgemein, die Eigenschaft, in sich eins und orga- 
nisch zu sein; in welchem Sinne wir auch der Na- 
tur , und zuhöchst der Gottheit Vernunft zuschrei- 
ben. Hier verstehn wir: Vernunft, in der er^ 
- aten Bedeutung, mit der Bestimmung, dafs wir 
hier nur das einzelne, endliche Vernunftwesen, 
den Geist, — das Ich, betrachten. Sofern wir d*e 
< Wörter : Geist und Seele als gleichbedeutend an- 
sehn, ist daher das Folgende ein Inbegriff der in 

• reiner Beobachtung erfafsten nichtsinnlichen Be 
hauptungen über die Seele, oder den Geist (der 
rationalen, aber analytisch, od$r historisch erfafsten, 
Psychologie oder Pneumatologie); und sofern wir 
zugleich den Geist in seinem Lebenvereine mit dem 

• Leibe, d. h. als Menschen, betrachten, werden 
•ich auch die Hauptsätze der nichtsinnlicben Men- 
Achenlehre und Menschheitlehre (Anthropologia ra- 
tionalis analytica) miterleben* 

§. 65. In dem Grundgedanken, oder der Grund- 
schauung: Ich, werde ienmein selbst inne als ei- 
nes Wesen, eines selbständigen, ganzen, 
Einen Wesen (als Substanz). Diese Grund- 
schauung ist nach innen bestimmbar, und ich werde 
mir zugleich Dessen inne, dafs ich in mir mein 
eignes Innere bin, das ist, dafs das Ich im Innern 
ein Mannigfaltiges ist, und alles Das in sich ist 
(oder hat) , was ich, bei nach innen weiter fortge- 
setzter Selbstbetrachtung, in mir finden werde. Fer- 
ner: dafs ich, hinsichts alles meinen inneren We- 
senlichen, als ganzes, selb wesenliches Ich dessen 
nächster Grund bin. Daher ist der Inhalt der ur- 
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gprunglichen Selbsterfassung (der ursprünglichen, 
intellectuälen Apperception) des Ich weder blofs: 
ich denke , noch; ich bin thätig; noch auch: Ich 
bin Ich ; sondern diese Sätze sind in ynd unter der 
Grunds chauung: Ich, enthalten. Die Grundschau- 
nng: Ich, erscheint mit dem Merkmale der un- 
•vermittelten Gewifsheit, wonach ich Meiner selbst 

Sewifs bin, ohne dafs ich nöthig habe, auch nur 
aran zu denken, dafs Ich, als endliches Wesen, 
verursacht sein inufs in und durch ein höheres, 
zuhöchst durch das Eine, unbedingte und un ver- 
ursachte Wesen. 

§. 66. Ich finde mich weiter als vollendet end- 
liches Wesen, gehörig in eine Gesellschaft gleich« 
artiger endlicher Wesen, und in Wechselwirkung 
mit selbigen. Ich erscheine mir in meiner eignen 
Phantasie als ein durchaus bestimmtes Einzelwesen 
(als ein Individuum), und entwerfe, eben zufolge 
meiner eignen Endlichkeit, nach deren Aehnlicn- 
keit, in Phantasie das Bild so vieler verschiede- 
nen Vernunftindividuen, als ich will; und bin mir 
des AUgemeinbegriiFes des endlichen Vernunft- 
wesens bewufst, dem ich mich selbst, als ein In- 
dividuum unter mehreren, unterordne. 

§.67. Betrachten wir zuerst das Ich in dem 
inneren Gegensatze und Vereinsatze des Geistes 
(der Seele) und des Leibes: so finden wir, 
dafs wir Beide unterscheiden und aufeinander be- 
ziehen;— dafs wir sie Beide sowohl als gleichar- 
tig, wie auch als verschiedenartig, betrachten, und 
Beide zu uns selbst rechnen, indem wir behaup- 
ten , aus Geist und Leib zu bestehen. — Wir sind 
uns, als Geistwesen, keines vom Leibe und von 
der Natur getrennten, und unabhängigen Zustan- 
des bewufst. Ich bin unwillkührlich als Geist mit 
diesem meinem Leibe verbunden, ich allein;-^- 
ich kann als Geist blofs durch dieses Leibes eigne 
Kräfte, in Mitwirkung der Natur, das Leben die- 
ses Leibes zerstören. Der Geist ist mit dem Leibe, 
nach allen Wesenheiten des Lebens, nach allen 
entsprechenden Thätigkeiten , erkennend, fühlend 
und wollend, vereint. 

Zugleich rechne ich aber auch meinen Leib zu 
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der Natur, als inneren, vollendet endlichen, orga- 
nischen Theil derselben, und zwar als Einzelglied 
Einer organischen Gattung, welche wiederum als 
das höchste Glied des gesammten organischen Na- 
turreichs dieser Erde erscheint. Dieser mein Leib 
ist das Organ, und das ursprüngliche Gebiet mei- 
nes Vereinlebens (der dynamische Ort der, Durch- 
dringung) sowohl mit der gesammten Natur und 
einzelnen Naturwesen, als auch mit andern indi- 
viduellen, mit mir als Menschen in demselben Na 
turgebiete vereinten Vernunftwesen., ebenfalls mit- 
telst deren Leiber, und des Kunstwerkes der 
Sprache. 

lieber den Grund, die Grenze, und die Art 
des Vereinlebens von. Geist und Leib, ob der Geist 
auch anderer Arten des Vereinlebens mit der Na- 
tur fähig, finden wir, vor der wissenschaftlichen 
Untersuchung, nur Ahnungen, Vermuthungen, Mei- 
nungen. 

§. 63. Betrachten wir das Ich nach dem Gegensatze 
und Vereinsatze des Bleibenden und des Aenderli- 
chen (des Aenderens), so finden wir, dafs wir ent- 
gegengesetzte sich ausschliefsende unendlich be- 
stimmte Zustände in und an uns vereint sind (ver- 
einigen) in der Form der Zeit. Wir erscheinen uns 
selbst als der nächste ewig9 Urgrund alles unseres 
inneren Veränderns (als Vermögen), als zeitli- 
cher Grund desselben (als Thätigkeit), und 
zwar stets bestimmt der Grofsheit nach (als 
KrafO. Ich selbst bin Vermögen, Thätig- 
lteit, Kraft. Thätigkeit ist eine meiner inne- 
ren Eigenschaften , vor und über welcher ich . als 
ganzes, selb wesenliches Jch bin. ich/ als thätig, 
/die Reihe meiner inneren, verschiedenen wesenlichen 
Zustände entfaltend, lebe, habe Leben. Das im 
Leben darzubildende (zu gestaltende) Wesenliche 
ist das Gute (das Lebwesenliche) , und sofern 
es dargebildet ist, 'das Gut* Sofern es meine 
zeitliche Wesenheit ist, ist es meine Bestim- 
mung. Sofern ich a}s Vermögen auf das Gute 
gerichtet bin, bin ich Trieb, oder: habe_ich Ur- 
trieb. Ferner finde ich, dafs ich mein Wesen- 
liches in vollendeter Bestimmtheit (mit Individua- 
lität) 
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lität) festalten kann und «oll; das Gute stellt sich 
mir also für jeden Zeitpunkt als das individuelle 
Gnte (das soeben Beste) dar, und mein allgemei- 
ner Trieb (Urtrieb) ist in jedem Zeitpunkte ein 
vollendet (individuell) bestimmtet* Trieb. Ich selbst 
aber, sofern ich über meinem Leben (über mir 
selbst als Lebendem) bin , bin ewig; und auch in 
dem Zeitleben ist Bleibendes, Gemeinsamwesenli- 
ches, das ist: Gesetz; und die Zeitreihe selbst 
ist gesetzmäfsiff. 

§. 69. Beobachten wir uns zuforderst über die 
drei Grundthätigkeiten: Schauen, Fühlen, 
Wollen; oder, mit andern Worten: Erkennen, 
Empfinden und Wollen, nnd über das orga- 
nische Verhältnifs derselben zu einander. — Wir 
unterscheiden bei jedem Schauen das Schau* 
ende, das Geschaute, und die Schauung 
(besser: die Schaunifs); oder: das erkennende Wesen, 
das erkannte Wesen, und die Erkenntnifs : oder, wenn 
man dem Worte Vorstellung die allgemeinste und um- 
fassendste Bedeutung gibt : das Vorstellende, das Vor- 
gestellte, und die Vorstellung (besser: die Vorstell« 
nifs), und, sofern wir auf die das Schauen bil- 
dende Thätigkeit sehen: das Denkende, das 
Gedachte, und den Gedanken; endlich, so- 
fern das Schauen im Bewufstsein vollendet ist: das 
Wissende, das Gewufste, und das Wis- 
sen. Das Schauen und Wissen ist nicht blofs und 
allein durch die Thätigkeit des Denkens da, son- 
dern es findet sich in unserem Bewufstsein Wissen 
immer schon als ein Vorhandenes, und als ein Blei- 
bendes, vor. — Das Schauende, Geschaute, und 
die Schaunifs können ein und dasselbe Wesen sein ; 
— , so ist dieses ursprünglich bei dem Schauen mei- 
ner selbst der Fall. — Schaun zeigt sich ganz al* 
gemein: als Vereinwesenheit des Selbwe^ 
senlichen (Selbständigen) mit dem Wesen 
weicheis erkennet, sofern Letzteres eben» 
falls selb wesenlich i*t, und so, data beide 
Selbwesenliche, als solche, bestehen. 
Bei aller meiner Erkenntnifs bin Ich das bestän- 
dige, bleibende Glied der Beziehung, d. i. teil, 
nehme alle Erkenntnifs auf in die Einheit meine« 

4 
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Bewußtseins j ob ich mir gleich dieser Handlang 
nicht stetig bewußt bin« und da dieser Umstapd 
auf die Wesenheit des Erkannten, und auf- die 
Gründe der Erkenntnifs selbst, keinen Einflute hat, 
so vergesse ich mioh bei dem Erforschen und Be- 
trachten der Wahrheit so leicht selbst. Alles Den- 
ken ist gerichtet anf Wahrheit, und diese ist die 
Wesenheit der Dinge selbst als gegenwärtiger im 
Bewußtsein. Sollte daher, nach weiterer Unter- 
suchung, das Erkennbare als Eins, und als Ein 
Organismus anerkannt werden, so würde auch die 
Wahrheit nur Eine, und der Gliedbau derselben, 
die Wissenschaft, nur Eine sein. 

Bei dem Empfinden (innen Finnen), oder 
Fühlen, werden wir angewirkt (afficirt) von Dem, 
was wir empfinden; unsre Thätigkeit wird ge- 
hemmt, und es werden in uns Bestimmtheiten ge- 
setzt durch Etwas, welches, in dieser Beziehung, 
von uns, als Angewirkten, unterschieden wird; j 
mit der Bestimmung der Lust, sofern die Ange- 
. wirktheit mit unserer eignen Wesenheit einstimmt, 
und mit der Bestimmung der Unlust, und des 
Schmerzes, im entgegengesetzten Falle. Aber wir 
wirken auch selbsttjhätig dagegen, mit der Bestim- 
mung der Neigung oder Abneigung, zufolge des 
auf aen Gegenstand des Gefühles gerichteten Trie- 
bes. Auch das Gefühl überhaupt ist in uns. ein 
stets schon Gegebenes und Bleibendes. Das Füh- 
lende und das Gefühlte kann auch ein und das- 
selbe Wesen sein, wie zunächst in unserem Selbst- 
gefühle« Mein Gefühl ist sonach die Wesen ver- 
einheit eines Selbwesenlichen mit mir, als ganzem, 
selbwesenlichem Ich; oder: Gefühl ist Innesein 
der Wechselwirkung des Wesenlichen 
mit dem Ich, und zwar inBeziehung zu 
dem Ich. Das Gefühl ist also selbwesenlich, und 
hängt nicht blofs oder vorzüglich vom Erkennen 
ab; es tritt überall ein, wo nur eine wesenliche 
Vereinwirkung mit dem Ich stattfindet, z. B. in 
der Musik, wenn wir auch nicht wissen, dafs die 
Harmonie und Melodie auf Zahlen beruht/ und 
•wenn wir auch den Bau des Ohres, und die Theo- 
rie des Schalles > nicht kennen. Aber, auch ver- 
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mittelt durch da« Erkennen wirken die erkannten 
IHnge auf das Gefühl, und auch die Erkenntnif* 
seihst wird gefühlt. Das gesamrate Gefuhlvenrfü* 

{en ist zugleich gerichtet auf die zeitliche Wesenh- 
eit des Fühlenden, d. i. auf die ganze Bestimmung 
des Menschen. Das bejahende Gefühl ist in seiner 
Vollkommenheit (vollen und ganzen Wesenheit) 
gedacht, Seligkeit 5 welche, sofern das endliche 
Vernunftwesen von dem Gesammtleben abhängt, 
Glückseligkeit ist, sojern sie aber in der Idee Gottes, 
als der Vorsehung, gedacht wird, als Gottselig« 
keit erscheint. 

Das W o 1 1 e n ist das Vermögen , die Thäti <*- 
keit und die Kraft: die Thätigkeit des ganzen Ick 
zu richten auf die Herstellung des Wesenlichen in 
der Zeit, als des Guten. Oder: das Wollen ist 
die Ursächlichkeit des ganzen Ich auf die zeitliche 
Ursächlichkeit desselben in Bildung seiner Zeitreihe. 
"Wir finden auch das Wollen stetig in der Zeit 
schon gegeben und bleibend. Die Thätigkeit des 
Wollens ist frei, das ist, ich bestimme meine Thä- 
tigkeit aus eigner* Kraft, ffeniäfs dem Begriffe des 
Wesenlichen des Lebens, d. h. des Guten, (als dem 
Z-weckbegriffe ,) nicht ^ezwungep durch das Eigen« 
lebliche (Individuelle) m der Zeit, und ohne durch 
den Antrieb von Lust und Schmerz als solchen 
entscheidend bestimmt zu werden. Diese Wesen* 
heiten meines Selbstbestimmens sollen das zeit« 
stetig Bleibende meines Wollens sein, das keifst 
des Wollens Gesetz. Ist das Gute nur Eins, so 
ist der Urwille nur Einer, gerichtet auf dieses Eine 
Gute; woraus ich aber Dasjenige wählen soll, was 
eigenleblich wesenlich ist, d. i., was soeben das 
Beste ist. Die Wahl des freien Willens ist" ur- 
sprünglich zwischen Gutem und Gutem« Es kommt 
also bei jedem. Wollen vor: Ueberlegen, Entschlie- 
ßen, Beginnen der Ausführung des Werkes, und 
Andauern und stetes Weiterbestimmen des Wil- 
lens während der Ausführung, bis der Zweckhe- 
Sriff in der Zeit, im Individuellen, dargebildet wor-, 
en ist. Wie es zugeht, dafs der Mensch dennoch 
zwischen Gutem und Bösem wähle, und das Böse 
vorziehe, kann zwar. in seinen nächsten Gründen, 
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der Uaereiehung, Unwissenheit und Leidenschaft, 
erkannt werden, ist aber iu «einem ersten Grande 
an dieser Stelle unbegreiflich. 

Jede dieser drei Grund Ihätigkeiten i t «war 
selb wesenlich , aber nicht allein wesenlicU (isolirt), 
sondern jede mit jeder allhinsichtlich in Beziehung'. 
Denn erstlich seUt jede die anderen in jedem Au- 

Senblicke voraus; and sodann ist auch jede mit je* 
er vereint wirksam* Und zwar Letzteres wieder 
in doppeltem Betrachte, sowohl darin, dafs jede 
auf jede ,als auf ihren Gegenstand, gerichtet ist, 
als anch darin, dafs jede mit jeder wirkend in 
Verbindung tritt. In den zwei- und dreigliedigen 
Verbindungen also dieser Grundthätigkeiten ist ihr^ 
innerer Orranismus gegeben ; wobei 3 eingliedige, 
9 Bweigliedige, 27 oreigliedige Verbindungen vor- 
kommen , z. B. Wissen des Wissens , Wissen des 
Fühlen*, Wissen des Willens, u. s. w. $ dann Wis- 
sen verbunden mit Fühlen, Fühleri verbunden mit 
Wollen, u. s. w. 

§. 70, Das Ich ist, sofern es seine Wesenheit 
in der Zeit gestaltet, d h. als thätiges Wesen, 
Sin Organismus, oder mit andern Worten : das Ich 
ist in seiner Einen Thäti^keit ein Organismus von 
Thätigkeiten. Denn wir finden : daß jede Theil- 
thätigkeit der Gansthätigkeit ähnlich, und dabei 
mit Jedem Theile und mit dem Gänsen wesenheit- 
lich verbunden ist, sowie auch mit jedem Theile 
sofern solcher selbst mit jedem andern Theile und 
mit dem Gänsen verbunden ist. 

§.71. Weitere Betrachtung des Erken- 
nen* nach dessen innerem Gliedbaue. — 
Heber die sinnliche Erkenntniüfe, welche oben schon 
untersucht worden ist, machen Wir folgende nicht- 
sinnliche Behauptungen. Das Eigenwesenliche der 
sinnlichen Erkenntnis ist vollendete Bestimmtheit 
nach allen Wesenheiten in der Form der Zeit, und 
«war sowohl hinsichts des j&eschauten , als der 
schauenden Thatigkeit. Hinsichts der Ursachlich« 
keit sind wir dabei theils frei, thei|s gebun- 
den (§ 28, 39 f.). Die sinnliche Erkenntmfc ist 
nie allein für sich selbst und durch sich selbst, son- 
dern nur sngleich mit der allgemein- und ewigwe- 
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senlichen Erkenntnifs, uod zum Theil dmrch $eU 
bige; das ist, wir erfassen das Sinnliche, und ur- 
theiien und schliefsen über selbigts, indem wir es 
unter der nichtsinnlichen (begrifflichen) Erkenntnifs 
befassen $ und erfassen daher von selbigem nur so- 
viel, als nach Mafsgabe unsrer nichtsinnlichen Er- 
kenntnifs möglich ist. Doch hat die sinnliche Er- 
kenntnifs ihre eigne Selb Wesenheit; und ist nicht 
aas der nichtsinnlichen Erkenntnifs zu erklären. 
Auch hat das Sinnliche, Individuelle selbst, als 
solches, seine eigne Wesenheit, seinen eignen Werth* 
denn die vollendete Endlichkeit ist nicht Berau- 
bung der Wesenheit, nicht Wesenwidrijjkeit noch 
Niedrigkeit, sondern Fülle und Schönheit des 
Lebens. 

§.72. Dafs wir auch nichtsinnliche (a priori) 
Vorstellungen, und Erkenntnisse haben, zeigt schon 
im vorwissenschaftlichen Bewufslsein Unsere Selbst* 
erkenntnifs-, die Erfassung des unendlichen Raumes 
und der unendlichen Zeit, und alle die übersinn- 
lichen Annahnten in der Form der Begriffe, Ur- 
theile und Schlüsse, die wir zur gewöhnlichen Er» 
fassuug der sinnlichen Erfahrungserkenntnisse hin- 
zubringen (§. 31, 36). Das Eigenwesenliche aller 
nichtsinnlichen Erkenntnifs ist Allgemeinheit und 
Notwendigkeit. Wenn man unter Begriff blofs 
nichtsinnlicne Erkenntnifs versteht, sofern sie der 
sinnlichen entgegengesetzt wird, so ist es das Ge- 
biet der begrifflichen Erkenntnifs, die wir soeben 
betrachten. 

Die inneren Gegensätze und Verschiedenheiten 
der begrifflichen Erkenntnifs, ohne auf den Ge- 
halt derselben zu sehen, sind hauptsächlich fol- 
gende. 

Die Begriffe sind entweder die allgemein - und 
ewiffwesenhche Erkenntnifs eines Wesens, ohne in 
selbigem Wesen und Wesenheiten (Eigenschafteu)enU 
gegenzusetzen; oder sie sind Begriffe eines Wesens im 
Gegensatze mit allen seinen Wesenheiten $ oder auch 
von Wesenheiten; oder endlich von Wesen und We- 
senheiten im Vereine, d. i. entweder von Wesen nach 
ihren Wesenheiten (z. B. Vater, König, Vorsehung), 
oder von Wesenheiten sofern sie an bestimmten 
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Wesen vorkommen (z. B. Menschenliebe, Raum- 

gro&e> 

Jeder Begriff ist ferner Schauen eines Ewig- 
wesenlichen $ also entweder des in allem Zeitlichen, 
als solchem, Bleibendem, sei es als Grundlage, oder 
als Gesetz der seitlichen Entwickelnng 5 oder des 
Ewigwesenlicben sofern es, als solches, als Forde- 
rung auf das Individuelle (Eigenlebiiche) in der 
£eit bezogen wird, nach der Categorie der Mög- 
lichkeit in Form des Sollens. Die Begriffe der 
letzten Art sind Ur begriffe (Ideen). 

Jeder Begriff wird von einem Begriff bilde 
(Sehern, Schema) begleitet \ und zwar das 
Schema eines Urbegriffes ist Urbild (Ideal). 
Dem Urbilde entspricht das reinsinnliche 6e- 
tchichtbild, uud das Allgemeinwesenliche des 
letzteren ist der Geschichtbegriff. Der nach 
dem Urbegriffe bestimmte Gesenichtbegriff giebt 
den Musterbegriff desselben Gegenstandes^ und 
dessen Begriffbild das MusterbiliYgeschicht- 
14 che Vorbild). Diese drei Paarr von Begriffen 
und Begriffbildern sind zu jeder Kunst, auch zur 
JLebenkunst $ unentbehrlich. 

Nach der Quelle der Erkenntnifs sind die Be- 
griffe entweder a) sinnlich gewonnene (con- 
ceptus empirici}, Welche jedoch nie rein und ganz 
aus sinnlicher Quelle stammen, sondern allemal 
mittelst höherer leitender Begriffe und Ideen durch 
Beobachtung der Erfahrung, aus deren Begeben- 
heiten (ex datis), gebildet sind; oder b) rein 
nicht sinn liehe, deren Gehalt -durch keine Er- 
fahrung gegeben ist, oder auch wohl alle Erfah- 
rung übersteigt z. B. der Begriff des unendlichen 
Raumes, der unendlichen Natur, des Ich, des un- 
endlichen Lebens, — Gottes; oder endlich c) aus 
beiden gemischte z. B. der Begriff einer Erde 
als in und durch die unendliche Natur« 

Nach der Abstufung der Wesen und der We- 
senheiten sind die Begriffe allgemeine und be- 
sondere, in Unter- und Beiordnung. Daher man 
in jedem Begriffe unterscheidet das Allgemein- 
und Gemeinsam wesenliche mit andern Be- 
griffen^ von dem EigenweseaÜchen, welches 
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eben das weiterbestimmte höhere AHgemeinwesenliche 
selbst ist, das steh dagegen als das Bestimmbare verhält. 

Hinsichtlich der Zahl der unter einem Begriffe ent- 
haltenen besondern Begriffe und Individuen finden wir 
sowohl Einmaligkeit, als: Gott« Vernunft, Natur, 
Menschheit, Raum, Zeit; als auch Mehrmaligkeit 
Vielheit, und > zwar: Zweitheiligkeit (Dichotomie), 
Dreitheiligkeit (Trichotomie^ , Viertbeiligkeit (Tetrata- 
mie), Vieltheiligkeit (Polytomie), UnendJichtheilfgkeit 
( Apeirotomie) ; sowie auch Zweizahli^keit, Dreizah- 
Egkeit, u. s. w., Vielzahl ig keit, Unendlichzahligkeit. 

Der Begriff des Begriffs }st also; Schauung eines sei« 
ben, ganzen Wesenlichen ab Allgemein- und Ewig- 
wesenlicheh. Aber unzureichend ist die Begriffbe- 
stimmung des Begriffes als: Vorstellung durch gemein- 
same Merkmale. . - ' 

B. Betrachten wir ferner die Begriffe ihrem Gehalte 
nach, so entsteht die Aufgabe: den Gliedbau aller 
Wesenbe^riffe, ^Uer Wesenheitbegriffe und 
aller Vereinbegriffe tön Wesen und We- 
senheiten aufzustellen. .Hier sollen blofs die ober- 
sten Glieder dieses organischen Ganzen aufgefunden 
werden, als die Tafel der Grundbegriffe (Calegorien 
oder Pradicamente, oder Urhegriflb). 

Der oberste Grundbegriff ist : Vy e s e n. Daran wird 
die Unterscheidung von W esen und W e s e n h e i t 
gefunden; und die Wesenheit wird weiter als We- 
senheiteinheit (unitas essen t/ae) geschaut* Ah der 
Wesenheit, als der Wesenheiteinheit werden ferner 
unterschieden: Wesenheit-Ureinheit, und dar- 
unter Selb hei t (Selb Wesenheit , Selbständigkeit), und 
Ganzheit; und die Vereinwesenheit der bei- 
den letzteren, oder die Wesen heit-vereinheit* 
' An dem Grundbegriffe (der Calegorie) Wesen- 
heit wird ferner unterschieden Gehaltwesenheit 
(materiale Wesenheit) und Formw^enhei t (for- 
mate Wesenheit) oder die Satz hei t. Und die Form-' 
Wesenheit wh'd weiter geschaut ateForm -Einheit/ 
oder Satzeinheit (unitas formahs s. numerica); an^' 
dieser die Satz-Ureinheit, und unter dieser die 
Richtheit (Bezugheit, Erstreckung, Dimensiönalität), 
uncJ die Fafsheit (Umfangheit , Befafsbeit, latitudo r > 
ambitus) , MXid die S a t z v ai w e i äh ei t oder Ri c h te 
falsheik < . " • ; '" > •, 
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Die mäterialen Grundbegriffe sind mit den formalen 
in wesenlicher Beziehung und Vereinheit» So ist die 
Satzheit ab Form der Wesenheil selbst gedacht Seyn- 
heit (Daseynheit, Seynart, Modalität) als der ma* 
terial- formale Grundhegriff. Diese enthält weiter in 
«ich die Urseynheit, und unter dieser die Richte 
seynheit oder Verhaltheit, und dieFafsseyn- 
heit, oder Gehaitheit, und, die aus beiden letztem 
vereinte Seynheit, oder Vereinäeynheit. 

Ein jeder materialer, formaler und material- forma« 
ler Grundbegriff ist wiederum in sich dreifach nach der 
Wesenheit der Gesetztheit (thesis), Gegenge*» 
setztheit oder Gegenheit (antilhesis) und Verein- 



gesetzt hei t, oder Vereinheit (synthesis). Also 
Wesenheit^ Gegenwesejaheit und Verein- 
Wesenheit; Selbheit, Gegenselbheit, Ver* 



einselbheit; Ganzheit, Gegenganzheit und, 
Vereinganzheit; u. s. w. Ebenso Seynheiti 
Gegenseynheit und Vereihseynheit; welche^ 
weiter entwickelt die untergeordneten seynbeitlichen 
Grundbegriffe (modalischen Categorien) dey ür- 
wesenlichen> der. ewigen, der zeitlichen, und 
der aus beiden letzleren vereinten zeitewigen Da- 
seynheit geben; und in einer andern Hinsicht 
auch die Categorien der Nothwendigkeit, Wirk*» 
lichkeit und Möglichkeit. 

Ufcberhaupi aber bestätigt sich schon durch analy- 
tische Reflexion das Gesetz: jede Categorie gilt jede 
auf jede, auch auf sicji selbst, bezogen un<F angewendet; 
jede durch jede bestimmt; und jede gilt auch vereint 

fedacht mit jeder; und erst. darin ist der ganze Glied- 
au der Grundbegriffe oder Categorien vollständig, 
vollendet» Die Categorien erweisen sich, wehn so 
verfahren Wird, als Ein .vollständiger, nach seinem 
Gesetze geordneter, in sich abgeschlossener, gleich- 
sam gerundeter, Gliedbau, der aber für den endlichen 
Geist als ein ohne Ende in die Tiefe entfaltbares 
Ganzes erscheint* 

Alle Categorien sind in der Categori^ Wesen 
enthalten, als dessen Bestimmnisse an oder in ihm. 
Aber der Grundbegriff: Wesen, darf nicht verwech- 
selt werden mit dem Genaeinbegrifte: Ding, oder: 
Etwas* Denn dieser Begriff ist, sowie alle daran 
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und darin enthaltne Urbegriffe, als Idee zu fas- 
sen (S. 54). In den Inbegriffen ist das Allgemein» 
wesenliche und Ewigwesenliehe nicht blofs als un- 
tergeordnet noth wendig, sondern als unbedingt 
*?16wesenlich und ganzwesenlich zu denken, mit» 
bin als absolut und als unendlich zu erkennen« 
Wird aber in den Begriffen das. AUgemeinwesen- 
liche nnd Ewigwesenliche nur als bedingt noth« 
wendig und als in seiner Art endlich gedacht, so 
erhält man blofse Gemeinbegriffe (coneeptu* 
communes). 

, Der Zustand der deutschen Sprache und der 
bisherigen lateinisch - griechischen Schultern? inolo- 

fie setzt der vollkommneren Darstellung des Glied- 
aues der Urbegrifle Hindernissie entgegen, weicht 
in der blofs analytischen Erfassung dieses Gegen* 
Standes, und in einem so gedrängt kurzen Aufsatze, 
als der vorliegende, dessen Beschaffenheit alle aus« 
fuhrlichen Worterklärungen ausschliefst, nicht be- 
seitiget werden können. Die unten in der synthe- 
tischen Logik folgende Deduction der Categorien 
führt hierin schon einige Schritte weiter« 

Indefs wird es schon hier passend sein, mit 
der vorhin dargelegten Categorientafel die Kanti- 
sche zu vergleichen; welche hier folgt, so wie 
sie Kant in der Critik der reinen Vernunft, 
und in der Schrift: Prolegomena zu einer 
jeden künftigen Metaphysik, mitgetheilt 
hat. Die von Kant verzeichneten Formen der An- 
schauung a priori , ferner die Schemate der Ein- 
bildungskraft, und die Reflexionsbegriffe sind eben- 
falls beigesetzt worden, weil sie eigentlich selbst 
in den Organismus der Categorien gehören. Kant 
unternahm es, die Categorien nach Anleitung der 
Functionen des Urtbeilens aufzufinden und anzu- 
ordnen. Defshalb sind hier t die Urtheilsformep, 
worauf Kant jede Categorie bezieht , in Haken 
eingeschlossen, einer jeden Categorie beigesetzt 
worden« 
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1. Kant?* Tafel der Categorien. 

1. Der Ouantität 
Einheit, da« Mals, umtas. (Singulare* Urtheil.) 
Vielheit, die Gröfse, multitudo. (Besonderes U.) 
Allheit, daa Ganze, totalitär (Allgemeines U.) 

2. Der Qualität 3. Der Relation. 

Realität, (Bejahte« Ü.) Der Inhärenz und 
Negation, (Verneinte» U.) Subsistenz, , sub- 
JLimitation, Einschrän- stantia et accidens (Ca- 
kung, (Unendliche» Urtheil.) tegoriscbes ü.). Der 
ö Causalität und De- 

p e n d e n z, Ursach und 
Wirkung ( Hypothe- 
tische» U,). DerGe- 
meinschaf t,iufluen- 
tia ». commercium, 
Wechselwirkung zwi- 
schen den Handelnden 
und Leidenden (Di$- 
junctives U.). 

4. Der Modalität. 
Möglichkeit — Unmöglichkeit 

(Problematisches Urtheil.) 
Dasein — Nichtsein 

(Assertorische* Urtheil.) 
Notwendigkeit — Zufälligkeit 

(Apodictisches Urtheil.) 

IL Die Formen der Anschauung a priori. 

Raum und Zeit. 

III. Die Schemate der Einbildungskraft. < 
Der Ouantität: Zahl; der Qualität; Grad. 
Der bubsianzialität: Dauer. Der Cau- 
salität: Aufeinanderfolge; der Wechsel- 
wirkung: Zugleichsein. Der Notwen- 
digkeit: Dasein zu aller Zeit; des Daseins 
oder der Wirklichkeit: Dasein in einer 
bestimmten Zeit; der Möglichkeit: Dasein 
in irgend einer Zeit. 

IV. D i e Re flexi o n sb e ff r i f f e. Materie und Form. 

Identität und Verschiedenheit. Einstimmung 
und Widerstreit. Inneres und Aeufseres. 
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Dritter Abschnitt 

Betrachtung der unbedingten ErkenntiuJs. 



§. 73. Untersuchen wir nun , ob wir such 
noch höherartige Erkenntnisse (Schaunisse, Schau- 
ungen) haben, über der begrifflichen Efkenntnifs? 

yVir setzen in unserm Erkennen ent gegen Ewig- 

wesenliches und Zeitlichweseniiches, und wir be- 
ziehen beide aufeinander; sowohl, indem wir das 
Zeitliche nach dem Ewigwesenlichen wahrnehmen, 
ordnen, in Erfahrungserkenntnifs -verwandeln, es 
ferner nach dem Ewigen würdigen und bestimmen, 
als auch, indem wir das Ewi^wesenliche am Zeit- 
Uchwesenlichen (als am Begriffbilde, Schema) erw 
läutern , und in Letzterem dargestellt erkennen im 
Guten und Schönen, in der Einen Geschichte. 

Wie kommen wir nun zu dieser Gegensetzung 
und Vereinsetzung? und finden wir nicht in uns 
eine höhere Schauung, vor und über der Gegen- 
setzung des Ewigen und Zeitlichen, wodurch dann 
auch deren Vereinigung möglich wird? 

Ich finde mich endlich» also meinen Begriff 
als weiter (latior), als meine Eigenwesenheit} da- 
durch werde ich zu der Anerkennung gebracht, 
dafs der Begriff des Ich in sich hält den Gedan- 
ken der Möglichkeit unendlich vieler Individuen 
wodurch ich dann auch die Individuen, die sich 
mir in der sinnlichen Erfahrung offenbaren, als 
mit mir unter denselben Begriff gehörig anerkenne. 
Und so erhebe ich mich weiter zu der Schauung 
der Vernunft, welche alle diese Individuen in sich 
ist und auch vor und über der Gegenheit aller 
dieser Individuen ist und besteht, und zugleich als 
über ihnen seiend, ihnen entgegengesetzt und mit 
ihtien vereingesetzt ist. — Ferner* finde ich mich 
auch aU Leib, und, dafs der Begriff des Leibes 
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ebenfalls die Annahme unendlich vieler solcher Lei- 
ber in sich hält , wodurch ich dann die sich mir 
in meines eignen Leibes Sinnen offenbarenden Lei- 
ber anderer vernupftindividuen , als' unter densel- 
ben BegrilF mit meinem Leibe gehörig, anerkenne; * 
wodurch ich mich ferner zu der Schauung der 

Sanken Gattung der Menschenleiber erhebe, welche 
chauung nicht blos die des Begriffes dieser Gat- 
tung ist , noch auch blofs die seitliche Schauung 
der einzelnen Leiber, sondern welche gedacht wird, 
vor und über Beiden und zugleich als die Schau- 
ung aller einseinen Leiber in sich haltend. — Nun 
ist der Menschenleib, vereint mit dem Menschen- 

feiste, Mensch; ich finde mich also als Menschen« 
ilde mir den ewigen Begriff des Menschen und 
den Begriff der Menschheit, dann aber auch die' 
Gesammtschauunff der Einen Menschheit , welche 
die des Begriffs der Menschheit und der geschieht«* 
liehen Erkenntnifs der Menschheit und jedes Ein- 
zelmenschen in und unter sich enthält. — Diese 
Schauung jedes Gegenstandes nun, welche die ur- 
wesenlicne, ewige, und zeitliche Schauung, entge- 
gengesetzt und vereint, in und unter sich enthält, kann 
die YVesenschauung dieses Gegenstandes, 
oder kurz die Schauung dieses Gegenstan- 
ees schlechthin (ohne* Beisatz einer beschrän- 
kenden Bestimmung) , genannt werden *). 

.*) Die Erkenntnis jeden Gegenstandes, welche ich dessen We- 
senschauung nenne, kann auch nicht Idee genannt 

• -werden, ohne selbst von der Platonischen und Kau- : 
tischen Bestimmung dieses Wortes abzuweichen; weil über» 
einstimmig mit der hier ({. 1% S. 54) gegebenen Erklärung, 
die Idee» als unbedingter unendlicher Begriff, das Indivi- 
duelle , in der Zeit Gestaltete , Geschichtliche , ausser sich 
bat» und selbigem entgegenstehet, obschon das Letztere als 
Darbildung der ewigen Idee in der Zeit anerkannt wird. Die 
Benennungen; intellectuale Anschauung, unbedingte Erkennt- 
nis*, u. d, m. entsprechen dem hier zu Bezeichnenden nicht 
ganz, Das Wort* Schauen, (sowie die dahin gehörenden 
Wörter: Schauung, Schäuniss, u.s.w.) ist nach Durch- 
musterung des ganzen, auf Erkenntntss sich beziehenden 
Wortvorrathes der deutschen Sprache, und in gesetzmfrsiger 
Hiusicht auf deu vollkommen wissenschaftlichen Sprachge- 
brauch, als das allgemeinste und h e s t i m m b a* s t e ge- 
währt worden* 



Ton der ünbedingteu Erkenütniß. . 6 t 

80 Werden wir ferner von der andern Seite, 
wenn wir die Wesenschauung aller besonderen 
Wesen und Wesenheiten in der Natur vereinigen, 
nnd sie als in und unter Einer Wesenschauung ent- 
halten erkennen, uns der Wesenschauung der Na- 
for, und ebenso der der Vernunft, bewulst. Dann 
zunächst der Wesenschauung der unter einander 
vereinten Natur und Vernunft, worin auqh die 
Wesenschauung der Menschheit enthalten ist. Dann 
gelangen wir endlich zur Wesenschauung des Ei- 
nen, selben, ganzen unbedingten (absoluten) We- 
sens, das ist Gottes, welcher zuhöchst vor und 
über Vernunft und Natur ist, dann auch in, un- 
ter und durch sich Natur und Vernunft und Bei- 
der Vereinwesen ist, und als Urwesen über und 
aüfser Natur,' Vernunft und Menschheit seiend, 
über und in selbigen ewig und eigenleblich (indi- 
viduell) waltet. So dafs das Schauen Wesens, das 
ist, das unbedingte Eine Weserischauen, alles 
untergeordnete, darin bedingte Wesenschaun aller 
endlichen Wesen und Wesenheiten in und unter 
sich begreift. — Das unbedingte Wesenschaun 
kann auch Gotterkenntnifs, oder Werener- 
kenntnifs genannt werden; auch, der Grund- 

Sedanke: Wesen, oder Gott. Im Folgenden soll 
aber durch das Wort: Wesen, ohne Beisatz, dl» 
Eine, unbedingte, unendliche Wesen, das ist: 
Gott, verstanden werde« ? und unter: Wesen- 
schauung, ohne Beisatz einer beschränkenden 
Bedingung und eines besonderen Gegenstandes, die 
Eine unbedingte Schauung oder Erkenntnifs des 
Einen unbedingten Wesens, das ist, die Schau* 
ung oder Erkenntnifs Gottes. — Wogegen* 
wenn von der Wesenschauung eines beson- 
der n Gegenstandes geredet wird, dieser Ge- 
genstand stets beigesetzt werden soll. Die We- 
senschauung ist auch bezeichnet worden mit den 
unvollkommenen Namen : intellectuale Anschauung, 
Unbedingte Erkenntnifs des Unbedingten, absolute 
Erkenntnifs des Absosuten, das absolute Erkennen, 
und durch andere Benennungen, von denen keine 
rein und ganz sachgemäfs ist. 

§.74. Da Wesen gedacht wird als alle end- 
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liehe Wesen und Wesenheiten in und durch sich 
seiend, so wird der von uns bereits anerkannte 
Gliedbau der Categorien anerkannt als der Glied- 
bau der Wesenheiten Wesens, das ist, ab der Or- 
ganismus der göttlichen Eigenschaften; und zwar 
ist diese Anerkennung vor und über dem Satze 
des Grundes, der selbst auf die Categorie der Ur- 
sächlichkeit sich bezieht, welche eine einzelne Ver- 
ein - Categorie ist. Und da alle besondere Wesen 
in und unter und durch Wesen sind, und da die 
Categorie Wesenheitgleichheit Wesen zukommt, 
so folgt, dafs auch jedes besondere und endliche 
Wesen, sowie auch jede besondere und endliche 
Wesenheit, den ganzen Gliedbau der Categorien 
auf endliche^ eigne Weise an und in sich haben 
müsse; dafs also die Categorien, als Allgemeinbe- 
griffe gedacht, die allgemeinen Gesetze der We- 
senheit und der Denkbarkeit aller Wesen und We- 
senheiten in Wesen in sich halten. — Und da Le- 
ben selbst eine im Gliedbau der Categorien we- 
sentliche Verein - Categorie ist, welche in der syn- 
thetischen Entfaltung der Categorien (im ersten 
Theile der synthetischen Logik) nachgewiesen wird, 
so wird hier geahnet, dort aber als bewiesen er- 
kannt dafs auch Wesen selbst, d. i. Gott, in sich 
lebend ist, als das Eine Leben in sich habend, 
und es in Zeitewigkeit gestaltend; und dieses Le- 
ben Gottes wird ferner, hier ahnend, aber im syn- 
thetischen Theile der Wissenschaft erkennend, ge- 
dacht als das Leben, aller besonderen, endlichen 
Wesen in und unter sich haltend, und als das 
ganze Eine Leben der Welt und aller endlichen 
ligenleblichen Wesen in Freiheit nach der Idee 
des Guten leitend und regierend. Mithin werde 
"auch ich und mein Leben, sowie jeder andere 
Mensch und sein Leben, und überhaupt jedes in- 
dividuelle Wesen und sein Leben, in der Einen 
Wesenschauung , als in Wesen und als in Wesens 
Leben enthalten, mitgedacht. Und in der Wesen- 
7 schauung. liegt zugleich der absolute Grund unse- 
rer Anerkennung anderer Geister, und der leibli- 
chen Welt. 

Und so wird Wesen zugleich anerkannt als 



* « 



Von der unbedingten Erkenntnifs. 63 

der einzige Gehalt (Inhalt) alle« Erkennen*, und 
zugleich als sich Selbst und Alles in Ihm erken- 
nend, und als einsiger Erkenntnifsgrund in allem 
Erkennen und alles Erkennens selbst; d. h. als 
| * Princip des Erkenneüs in jeder Hinsicht. So dafs 
das Princip des Erkennens vor und über aller Ge«* 

fenheit und Vereinheit, vor und über der Gegen« 
eit des Subjectes und Objectes, und über der Ge- 
genheit der Seinart, (der Modalität, des Möglichen, 
Wirklichen und Notwendigen,) ist und erkannt 
wird, sowie auch vor und über dem Begreifen, 
sofernsolchesim Gegensatze mit Urtheilen und 
I Schliefen betrachtet wird. Denn die Wesen* 
! schauung hält als Princip alle diese Gegensätze erst 
in und unter sich, und ist selbst der Grund der« 
selben; sie ist das Princip aller untergeordneten 
Principien. *) 

§. 75. Die Wesenschauung enthält also unter 
sich sowohl die begriffliche Behauung des Allge- 
mein* und Ewigwesenlichen, nebst der, dieser ent- 
gegenstehenden sinnlich individuellen Schauung, 
als auch die Schauunff des Urwesenlichen über bei- 
den, als- auch endlich das ini Vorigen anerkannte 
Vereinschaun. Und da jedes in seiner Art endliche 
Wesen als in, unter und durch Wesen ist und 
gedacht wird, so erstreckt sich auch die' Wesen- 
schauung auf alles Wesenliche in unter und durch 
Wesen; denn auch Vernunft, Natur und Mensch- 
heit, jedes Ich, und jedes endliche Ding kann 
und soll ztiforderst geschaut werden, als Ein sel- 
bes, ganzes -Wesen, vor und über der Gegenheit 
des begrifflichen und des individuellen Schauens, 

. *) Die Wörter; an, in, ausser, über» unter, durch, tt, 
d. m. haben hier selbst die Geltung der obersten Categorien, 
sind also weder bloss ganzheitJich (mathematisch), noch 
auch irgend zeitlieh oder räumlich zu verstehen« Auch 
findet kein« dieser Aussagen allein, sondern nur alle vereint, 
statt. "Wenn also, unter andern, gesagt wird: die Weh ist 
in Gott, so ist dieses nicht so zu verstehen, als wenn dio 
- Well für einen Theil Gottes im mathematischen Sinne er- 
klärt würde, sondern e» bezeichnet hier; in, das abhängige 
Verhältnis* der Wesenheit und des Daseins der Welt zu der 
Wesenheit und dem Dasein Gottes« 
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tmd der Vereinigung desselben ; so dafj da« unbe- 
dingte Eine Wesenschauen in und unter sich 
enthalt das bedingte Wesenschaun der Ver- 
nunft, der Natur, der Menschheit, und aller end- 
lichen Wesen und Wesenheiten in selbigen. 

6. 76. Daher ist Wissenschaft die glied- 
bauhche ^organische) Erkenntnifs (Schauung) YVe- 
sens, und des Gliedoaues der Wesen in, unter und 
durch Wesen. Und wenn der Gliedbau aller be- 
sonderen Wesen, die in Wesen sind, Welt hcifst, 
so kann die Wissenschaft genannt -werden: orga- 
nische Erkenntnifs Gottes und der Welt. Und so 
-wie Wesen in, unter und durch sich Ein Wesen- 
gliedbau : so ist die Wissenschaft in sich Ein Wis- 
senschaft? liedbau, das ist der Eine Gliedbau der 
Wissenaeliaften in der Einen Wissenschaft. Und 
auch die Wissenschaft ist, wie die Wesen selbst f 
durchaus nach den Categorien gebildet, und zwar 
sugleich nach allen Erkenntnifsarten und Erkennt- 
ni/squellen, die wir im Vorigen anerkannt haben. 
Es umfafst also der Eine Wissenechaftgliedbau auch 
die Geschichtwissenschaft als einen untergeordne- 
ten. TheiL 

§. 77. Das Denken ist daher die Thätigkeit, 
welcnc die Wesenschauung im Innern ausbildet. 
Es besieht sich also das Denken auf das Schauen 
Wesens und des gesämmten Wesengliedbaues, so« 
wie auf Ewiges und Zeitliches, Unendliches und 
Endliches, Unbedingtes und Bedingtes, Nichtsinn- 
liches und Sinnliches. Und es stimmt daher das 
Denken in dem Gliedbau seines Gesetzes überein 
mit dem Gliedbau des Gesetzes des Erkennens, und 
dieser mit dem Gliedbau der Wesen in, unter 
Und durch Wesen selbst, sowie mit dem Glied« 
bau der Wesenheit. Daher wird der Gliedbau 
des Gesetzes des Erkennens und Denkens entfal- 
tet werden gemgfs dem im synthetischen Theile 
weiter zu entfaltenden Gliedbaue der Categorien. 

§• 78. An dieser Stelle zeigen sich uns zu- 
nächst noch die Grundverrichtun^en ( Grund - 
functionen) und Grundwerkthätigkeiten 
(Grnjidoperationen) des Denkens. 
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Die Grundwerkthätigkeiten des Den« 
kens sind die obersten Bestimmungen, welche diß 
Thätigkeit des Denkens von dem Gegenstande, 
oder: von der Wesenheit alles /Denkbaren, em- 
pfängt. Sie sind: Schauen eines "Wesenlichen, das 
ist, eines Wesens oder einer Wesenheit, nach sei« 
ner Selbheit (Selb Wesenheit) ; dann des Schauen 
mehrer Selbwesenlichen nach ihrer Verhaltheit 
(im Verhältnifs) j endlich wiederum Schauen des 
Verhältnisses zweier geschauten Verhältnisse meh- 
rer Selbwesenlichen, Also: Selbschaun, Ver- 
haltschaun , und Verhaltverhaltschaun. 
Von dem Selbschaun ist das Begreifen, das ist 
(§. 72) das Schaun des Allgemein - und Ewigwe- 
«enlichen, ein innerer Tbeüj das Verbaltschaun 
heifst auch Urtheilen; und von dem Verhalt ver- 
haltschauen, oder dem Urtheilen über XJrtheile, ist 
dasjenige Verhältnüs der Urtheile ein untergeord- 
neter Theil, wonach ein Urtheil mit einem oder 
mit zwei andern Urtheilen, als dadurch begründet, 
(nach der Kategorie der Ursächlichkeit), zugleich 
gegeben ist, welches letztere Verhältnifs den S c h 1 u fs, 
und das Schlieft n, begründet. 

Die Grundverrichtungen des Denkeng 
dagegen sind die inneren Bestimmungen der Thä- 
tigkeit des Denkens als solcher, welche sie von 
dem denkenden Wesen selbst erhält. Sie sind: 
Hinmerken (Reflectiren), Erfassen (oder: Er- 
schaun, Appercipiren), und Bestimmen (Weiter- 
bestimmen der Schauung, Determiniren). Jedes 
Hinmerken setzt schon Schauen des zu durch- 
denkenden und zu durchforschenden Gegenstandes 
voraus, welches aber noch unvollendet ist, und 
eben defshalb schärfer er faf st, und genauer be- 
stimmt werden soll. 

Den Grundwerkthätigkeiten entspricht als Werk 
die gewonnene Erkenntnifs, und die Wis- 
senschaft, welche daher als ein Gliedbau von Selb- 
schaunissen, Urtheilen, und Urtheilen über Urtheile 
gebildet wird. Den Grundfiinctionen aber als sol- 
chen, entspricht dagegen das Wissen als ste- 
tig werdende Einsicht des Geistes in ste~ 

5 
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tfgr fortschreitendem Hinmerken , Erfassen , und 
Scnaubestimmen. 

Ergebnisse für die Auflösung der im- §. 2* ausge- 
sprochenen Aufgabe. 

§• 79. Zunächst erscheint uns hier das §. 70* 
dargelegte Ergebnifs hinsichts der erkennenden 
Thatigkeit in gröfserer Klarheit. Dann ziehn wir 
weiter aus unserer ganzen nichtsinnlichen und sinn- 
lichen Betrachtung des Ich, das ist, des endlichen 
Vernunftwesens, das allgemeinere Ergebnifs, dafs 
dasselbe als ganzes Wesen Ein Organismus, d i. 
dafs es in sich selbst ein Gliedbau seiner Urwe- 
senheit', seines Vermögens, und seiner Thatigkeit 
ist. Und dieses ist die nöchste Behauptung a priori 
über das Vernunftwesen, als solches. 

§. 80. Aber bei Betrachtung des Ich als er- 
kennenden Wesens fanden wir die Eine, ganze, 
selbe Grunderkenntnifs : Wesen, oder: Gott, 
und die Erkenntnifs der obersten Wesenhei- 
ten Wesens, oder: der höchsten Eigenschaf- 
ten Gottes (§.74); sowie die Anerkenntnifs : dafs 
Wesen in, unter und durch sich der Gliedbau der 
Wesen, und mit selbigem, als Urweserf, vereint 
ist ; und, weil Gliedbauneit (organischer Character) 
selbst eine innere und untergeordnete Grundwesen- 
heit Wesens ist» so hält die Wesenschauung auch 
die untergeordnete Gewifsheit in sich , dafs über- 
haupt Alles, was ist und gedacht werden mag, 
gliedbaulich, oder organisch ist. Aber Gliedbau- 
neit (organischer Character) ist die Grundbedin- 
gung der Denkbarkeit, und davon, dafs eine ste- 
tige Denkreihe des endlichen Geistes zu Stande 
komme. Also ist hiemit die ganze Aufgabe des 
§. 24 aufgelöst. 

Nicht nur also, däfs wir durch unsre ganze 
stufen weis aufsteigende (analytische), blofs beob- 
achtende Betrachtung in uns die Behauptung 
über alles Denkbare gefanden haben, dafs es or- 
ganisch, d. i. In sieh ein Theiteliedbau und mit 
allem Anderen Ein höherer Gliedbau sei , sondern 
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ynr sind auch in dem Wesenschaun selbst unbedingt 
und von obenherein gewifs geworden, da(s diese un- 
sere Behauptung Sachgültigkeit (objeclive Gültigkeit) 
habe. Denn da wir anerkennen, dafs Wesen selbst 
in der WesenschauUng uns gegenwärtig ist, und dafs, 
sowie Wesen alles Wesenliche an oder in, unter 
und durch sich ist, also auch in der Wesenschauung, 
als dem 'Grundgedanken, alle Gedanken alles Endli- 
chen, Bestimmten enthalten sind: so folgt, dafs auch 
alle Gedanken des Endlichen, Bestimmten, sofern sie 
als an odör in , unter und durch die \Vesenschauung 
, enthalten , und mit selbiger übereinstimmig sind, 
Sachgültigkeit haben, das ist, wahr sind. Hiermit ist 
also die alte Schwierigkeit gelöst: \yie der endliche 
Geist da?u komme, .über das «Erkennen oder Schaun 
(die Vorstellung^ hinauszugehen', und dem Erkennen 
Sachgültigkeit auch über sein Ich hinaus beizumes- 
sen, das ist: seinem Denken und Erkennen Wahr- 
heit zuzuschreiben« 

Auf die Frage (§. 24) > ob alles Denkbare Ein Oi<- 
ganismus sey und mithin gedacht werden könne, 
- ist die Antwort gefunden: Wesen! und: Wesen 
fist Wesön; und: Wesen ist, ist da (existit), und 
. an oder in, unter und durch We^en ist Alles was 
ist als der Eine Gliedbau der Wesenheiten und der 
Wesen (als der Wesenheitgliedbau und der Wesen- 
glied bau), dessen s jeder untergeordneter Theil ein 
Theilgliedbau (Theilorganismus) ist; und diese Er- 
kenntnifs hat, als an und in der Wesenschauung 
mitgegeben , unbedingte Sachgültigkeit. 

% 81» Wir haben nun den im §. 25« aufgestell- 
ten Plan unserer analytischen Untersuchung ausge^ 
fuhrt, und die daselbst vom Standorte des Ich im 
vorwissenschaftlichen BewuXstsein aus gleichsam per- 
spectivischt abgefafste Tafel erscheint uns hier in ih- 
rer Einseitigkeit und Beschränktheit, da wir sie mit 
derjenigen Tafel vergleichen können, welche in der 
Wesenschauung durch Unterordnung alles analytisch 
Gefundenen in selbige gefunden vyird. 
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Die oben ($. 25) gefundene Tafel war folgende : 

Wir erkeuueu: 



Was? 
(qtialitas, 
quid?) 
i) loh, 

2) Nichtick, 

3) loh und 
Mich lieh 
vereint; 



Wonach? 

(inodalitas objeetiva* 

quatenus ?) 

1) zeitlich oder ei- 
geuleblich, 

2) ewig oder un- 
zeitlich, 

3) zeitlich und ewig 
vereint ; 



Wie? 

(modalitas subjeetiva, 

quomödo?) 

1) sinnlich oder a posteriori, 

a) aüfserlichsinnlich, 

b) innerlichsiuulich, in 
' Phantasie, 

c) aüfserlich- und innerlich 
sinnlich vereint, 

2) nichtsinnlich , a priori , in 
Verstand und Vernunft, 4 

3) sinnlich und uichtsinnttch 
vereint« 

Statt dieser Tafel tfhen wir nun folgenden Gliedbau eins 

' Wir erkennen:' . ■ [ 

^VVas? 
Wesen 
TJrwesen 
• Urwesen vereint mit Urwesen' vereint mit 

Geistwesen . JLeibwesen 

Urwesem vereint' 
mit den vereinten 
Geistwesen und 
Leibweseu, worin 
die mit Urwesen 
vereinte Mensch- 
heit das Verein- 
wesen ist. 
Geistwesen vereint mit Leibwesen worin Mensch-' 
heit das innere Verein wesen Ist« 

. Wonach? 
Seynheit 
Urseynheit 
ewige Seynheit, zeitliche Seynheit 

Zeitewige Seynheit 
(Jede der bestimmten Seynhei- 
ten oder Daseyuheiten für sich, 
und jede mit jeder vereint (§. 
72 > S.56.) 



Geistwesen 
(Vernunft} 



Leibweseu 
(Natur) 



Wie? ,' 
W es en schaumig 
Urwesenschauung 
Ewigschauuug Zeitlichschauung- 
(Begriff) (Sinnliche An- 
schauung) 
2eitewigschauung. • 
(Jede der bestimmten Schaumi- 
gen oder Erkenutuifsarten für 
sich , und Jede mit jeder \ ver- 
eint $.750 
5- 82« Hiermit ist die ganze subjeetive und analytische 
Begründung der Logik als der Erkeuutuifslehre und Denk- 
lehre vollendet. Wir können nun dieselbe als selbständige, 
synthetische' demonstrative Wissenschaft aufstellen , und dabei 
die auf auatytisjch-subjectivem "V^ege erkannte logische Wahr- 
heit in den Gliedbau der synthetischen Logik aufnehmen , sie. 
organisch mit selbigem vereiubilden, und gesetzmäfsig weiter 
ausbilden. v 
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Zweiter H a ü p 1 t h e i 1. 

Synthetische Logik 

' . * ! ' I 

oder 

Erkenntnifslehre als innerer , Theil der gesamm*- 
ten synthetischen Wissenschaft . 



Vorer innernngj Die Logik als die. in der We- 
senschauung (S.,60 £) in absolut organischer Methode 
gebildete Wissenschaft des Erkcnuens und Dienkens, 
hat eine doppelte Grundlage y weiche jedoch. in und 
durch das Eiue Prioeip (S.ßlf.) ansich Eiue ist. Die 
analytische Grundlage der, Logitc ist im ersten Theile 
enthalten, und ist im Zusammenhange des ganzen 
analytischen Haupttheiles der Wissenschaft dargestellt 
worden in den soeben erscheinenden Vorlesungen 
über das System der Philosophie. , Die der Ordnung 
der Greistesentwickelung nach zweite, ansieh aber erste 
Grundlage der. Logik geht die Logik als synthetische 
Wissenschaft an, ist seihst ein Theil. der ganzen syn- 
thetischen Wissenschaft, und besteht selbst kl zwei 
Abtheilungen. Denn da in dem obersten Theile der 
synthetischen Ix>gik da£ ; Erkennen und das Denken 
als eine Grundwesenheit Gottes erkannt, und darin 
und dadurch erst auch als eiue Grundwesenheit end- 
licher Vernunftwesen eingesehen wird , so ist dieser 
oberste Theil der synthetischen oder absolutorgani- 
schen Logik ein innerer Theil der Grundwissenschaft 

- oder der gemeinhin sogenannten Metaphysik; welche 
Grundwissenschaft, da ihr Inhalt selbst unmittelbar 
an und in : der Wesenschauung gefunden wird, der 

, hinsichts aller besonderen Wissenschaften oberste 
Theil des Einen und gesaranaten Gliedbaues oder Sy- 
steme* » der Wissenschaft ist. Und zwar gehet dem 
Anfange der synthetischen Logik in der Grundwis- 
senschaft voraus die Wesenschauung selbst , und die 
Erkenntnifs aller Grundwesenheiten Gottes, die vor 
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und' über dem Schauen oder Erkennen Gottes an 
Gott sindl Dana wird das Erkennen oder Schauen 
selbst als eine Grund Wesenheit Gottes erkannt, und 
wissenschaftlich nach seinem inneren Gliedbau be- 
trachtet« Weiter wird dann erwiesen, dafs das Schaun 
oder Erkennen auch eine der Grundwesenheiten des 
endlichen Geistes und des Menschen ist« DieCs ist 
der Inhalt des obersten Theiles der synthetischen 
Grundlage, die seit dem Jahr 1823 bei dem Vor- 
trage des Systems der Logik jedesmal gründlich mit- 
getheilt, jetzt aber diesem Abrisse als eine selbstän- 
dige Abhandlung beigegeben worden ist, welche in- 
dels nur eine kurze Üebersicht gewährt. In den vor- 
erwähnten Vorlesungen über das System der Philo-r 
sophie aber findet sich dieser oberste Theil der syn- 
thetischen Grundlegung der Logik im organischen 
Ganzen der Wissenschaft an den gehörigen Stellen 
und im Zusammenhange der ganzen Grundwissen- 
schaft. Da aber die synthetische Logik auch das end- 
liche Erkennen und Denken des endlichen Geistes dar- 
zustellen hat, so erfordert sie auch noch eine zweite 
Abtheilung ihrer synthetischen Grundlage, welche in 
den synthetischen Wissenschaften von der Vernunft 
oder dem Geiste, von der Natur, und von der 
Menschheit enthalten ist, oder wie gewöhnlich gesagt 
wird, in der rationalen Psychologie, Physik und An- 
thropologie. Dieser zweite untergeordnete Theil' der 
synthetischen Grundlage der Logik konnte lüer nicht 
mitgetheirt werden. ^ 

Die synthetische Logik selbst besteht in zwei 
Haupttheilen. Der allgemeine, welcher von 
dem Erkennen und Denken im Allgemeinen, bandelt, 
umfafst die Eine selbe und ganze Grund Wesenheit des 
Erkennens in demonstrativer ErkenntniCs , in gleich- 
förmiger Entfaltung aller Theilwesenheiten des Erken- 
nens, hat also auch die Grund Verrichtungen und 
Grundwerkthätigkeiten des Denkens darzustellen, und 
das eine Denkgesetz in den Gliedbau der besonderen 
Denkgesetze zu entwickeln« Der besondere Theil 
der synthetischen Logik aber bildet dann alle 
Hauptlehren des allgemeinen Theiles jede für sich, 
und jede in Verbindung mit jeder, gleichförmig wei- 
ter aus. Der allgemeine Theil findet sich hier nur 
in einem sehr kurzen Abrisse , und der besondere 
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Tbeil dabei noch in einer wesenlichen (S. 89 f. er- 
klärten) Beschränkung. 

In Ansehung des Verhältnisses der synthetischen 
und der analytischen Logik ist hier im Allgemeinen 
zu bemerken, dafs der ganze Inhalt der analytischen 
Logik, als ^rsiehtlichö (evidente) gewisse Wahrheit, 
an den entsprechenden Stellen in die synthetische Lo- 
gik hereingenommen , und dann in weiter und tiefer 
fortgesetzter Selbstwahrnehmung des endlichen Gei- 
stes gleichförmig fortgebildet wird. Denn der ganze 
analytische Haupttheil der menschlichen Wissenschaft 
steht in dem soeben ausgesagten Verhältnisse zu dem 
ganzen synthetischen Haupttheile derselben; wie dieCs 
in de.n erwähnten Vorlesungen über das System der 
Philosophie ausführlich gezeigt worden ist. 

Alles von nun an Folgende ist noch bei weitem 
mehr als alles Vorige eine blofse,^nur mittelst aus- 
führlicher Erörterung ganz verständliche, Skizze. Im 
allgemeinen Theile sind sogar die Beweise dem Leser 
aus der synthetischen Grundlage selbst zum Auffin- 
den überlassen worden« 
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Erster oder allgemeiner TheiJ, 

Vom Erkennen tmd Denken überhaupt * und 

Entwicklung des Denkens nach seinen Grund- 

verrichtungen und Grundwerkthätigkeiten, 

und nach seinem Gesetze. 



Erster Abschnitt* 
Vom Erkennen und Denken überhaupt« 



§• 83- Erklärung des Erkennens. Erken- 
nen, oder besser, Schauen, ist seinem Allgemein- 
begriffe nach Vereinwesenheit des Selbwesenlichen 
als des Zuerkennenden mit dem erkennenden Wesen, 
als Selb wesenlichem , in Letzterem. (Vergl. §.69.) 

§•64. Lehrsatz. Wesen schaut oder erkennt We- 
«en, oder : Gott schaut oder erkennt Gott (S. 140> Und 



< 



72 Synthetische Ldgik. %. Thcü. ' fc, Abeehx&tt - - 

* * 

«war schauet Wesen sich selbst nach seiner Einen 
selben, ganzen Wesenheit, vollwesenlieh^ Erkennen 
also, das ist Wesenschauen , ist eine Grundwesen hei t 
Wesens; Gott ist anch das Eine Erkennen; Und* 
Wesen schauet auch Alles, was Wesen an Sich und 
in und durch Sich ist; oder: Wesen erkennt SichT 
auch als der Wesenglieclbau in Sich seyendes Wesen. 
Folgesatz. Daher ist endliches Erkennen eine 
innere Grundwesenheit des endlichen Vernunflwesens^ 
das ist, endliches Schauen Wesens als Eines, selben, 
ganzen Wesens, und als der Wesenglied bau in sich 
seyenden Wesens , und darin und dadurch auch 
Selbstschaun des endlichen Geistes. Also ist das Er- 
kennen des endlichen Geistes erstwesenücft dem Ge- 
halte nach ein auf s eres, herausgehendes (trans- 
ientes oder transscendentes). 

§.85. Lehrs. Das Erkennen ist nach der unbe- 
dingten und unendlichen Seynart oder Daseynheit, 
und nach allen daran und darin enthaltenen besonder« 
Seynarteh. (Kategorien der Modalität); ajso: wesen* 
lieh, urvvesenlich, ewigwesenlich, zeillichweseulich und 
allseitig vereinwesenlich, (§. 75. S. 1,40.). 

An in. Daher finden wir auch unser endliches Er- 
kennen als vor und über aller Zeit Gegebenes., und 
als in aller Zeit Bleibendes, Stetiges. 

§.86. Lehrs, «Das Erkennen ist zum Th eil ein 
in der Zeit Werdendes. ' 

Po lg es. Und insbesondere der endliche Geist 
kann auch wesenliche, urwesenliche, und ewige Dinge 
nur in Form der Zeit erkennen. (Vergl, §. 19 ff.) 

§. 87. y Lehrs. Das Erkennen wird zum Theil 
durch Thäligkeit nach seinem ewigen Zweckbegriffe 
in der Einen Wesenschauung erzeugt,, und durch 
selbige; und diese Tliätigkeit heilst Denken, d. h. 
Schaubuden , Erkenntnifsbilden. (Vgl. §.69, 77.) 

§. 8&. Lehrs. Jedes vollendete Erkennen ist 
Wahr, das ist, es stimmt mit der Wesenheit We- 
sens überein. Aiich jedem irrigen Denken endlicher 
Wesen liegt Wahrheit zum s Grunde. 

An merk. Der Irrthum endlicher Geister besteht 
in unbefugtem Verfeinen und Trennen der selbwfe- 
senlichen Schauriisse, ■ — in unbefugtem l Urthetletw 
Alles Irren stammt aus der Endlichkeit. (Vergl. 
§. it fl., §. 68.) Den Grund, und den Afterglied- 
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bau des Irrthums aufzuzeigen, ist eine wesenliche 
Aufgabe de 1 ? Erkenntnifslehre. 

9. 80. Lehrs. Das endliebe Vernunftwesen 
kann und soll Wesen, und den Gliedbau der We- 
sen in Wesen, schaun; und es ist ihm der Glied- 
bau des Wesenschauens, das ist: Wissenschaft, 
(§. 76) möglich, wann selbiges, selbst gliedbaulich 
(gesetzmäfsig) aus allen Erkennquellen schöpfend, 
die Erkenntnifs nach allen Erkenntnifsarten bildet. 

§. 90. Aufgabe. Zu zeigen, wie Solches in- 
nerhalb der Schranken ddr Endlichkeit, dem gött- 
lichen Erkennen im Endlichen ähnlich, geschehe 5 
und wie dabei der Gfcist in aller Absicht endlich 
seie, als Phantasiewesen, als Verstandeswesen und 
als Vernunftwesen. 

Anm. I. Die Auflösung dieser Aufgabe ist 
zugleich Denkkunstlehre (Dialektik), und hin- 
sichts des Irrthumes die Heilkunstlehre des 
Denkens. 

2. Deduction des Ahnens, Meinens, Vermu^ 
thens, und des Glaubens, und des Verhältnisses^ 
dieser Zustande zu dem Wesenschaun selbst, als 
«u dem Wissen. 

3. Sofern» wir .Wahrheit erkennen, stimmt un- 
ser Erkennen mit dem Erkennen Gottes überein $ 
sofern wir irren, ist unser Schaun mit dem 
Schauen Gottes in Widerstreit, aber Gott durch- 
schaut in Wahrheit unsre Irrthümer, als solche. 

§. 91. Lehrs. Das Erkennen ist geset- 
zig, (gesetzmäfsig), es hat Ein Gesetz: Wesen und 
Wesengliedbau zu schaun. Und dieses Gesetz ist 
seine unbedingte, seine urwesenliche und ewige 
Wesenheit» 

Erklärung. Gesetz ist das Gemeinsamwe- 
senliche und Ewigwesenliche einer Reihe, also al- 
ler ihrer Glieder nach deren Selbwesenheit , Ge- 
genselbwesenheit und Vereinselbwesenheit. 

§. 92. Lehrs. Das Eine Gesetz des Denkens 
ist in sich Ein Gliedbau von Gesetzen; denn es ist 
das Gesetz des Gliedbaues der Wesen und der We- 
senheiten selbst in Wesen , angewandt auf das Ei- 
genwesenliche des Erkennens. 

Anm. Es gilt ganz allgemein, und ist also 
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zugleich ein formaler Canon alle« Vernunftge- 
brauches. 

§. 93. Lehr«. Das Gesetz des Denkens ist 
das des Erkennens selbst, nur weiterbestimmt nach 
dem Gesetze alles Werdens in der Zeit. 

§.94. Lehrsatz. Das Gesetz des Erkennens 
und Denkens ist und haltet vor und über dem Be- 
wußtsein in dem Eigenleben des Geistes. . 

Anm. Diefs der Grund der sogenannten na- 
türlichen Logik. (Siehe §. 9.) — Es ist daher eine 
Hauptaufgabe der Erkenntnifslehre und Denklehre 
(der Logik): den Gliedbau der Gesetze des Erken- 
nens und Denkens, die von selbst in unserem in- 
nern Leben walten, zur Anschauung, Anerkennung 
und wissenschaftlichen Darstellung zu bringen, und 
zugleich Anleitung zu geben, wie das Erkennen in 
besonner er Kunst durch gesetzmäßiges Denken äu 
bilden sei, sowohl als Wissenschaft, als auch auf 
dem Gebiete des selbstbewufsten Ahnens, Vermu- 
thens, Meinens und Glaubens. . 

§. 95. Lehrs. Das Gesetz des Denkens ist also t 
Wesen zu schauen als Wesen, "und als We- 
sengliedbau. Oder : Gott, und in Gott die Welt, 
nach der Idee des Organismus zu erkennen. Oder : 
das Absolute, und Alles in und durch das Abso- 
lute , als Einen Organismus , zu » erkennen. Das 
Eine Denkgesetz enthält das materiale Denkgesetz: 
Wesen zu schtaun, und das formale: als O r- 
ganismus zu schaun. 

Foljjes.. 1. Also alles Gedachte mufs gedacht 
werden in Form der Wesenheit, Selbheit, Ganz- 
heit, Einheit, und nach den Form -Urbegriffen der 
Satzheit, Richtheit (Dimensionalität) und Umfang- 
heit, nnd zwar nach jeder dieser Wesenheiten 
(CatQgorien) für sich selbst, als auch nach allen 
vereint. Dann auch nach der Ursächlichkeit und 
nach der Seinart (Modalität). 

2. Hierin sind alle einzelnen materialen und 
formalen Denkgesetze enthalten; und es entspringt 
daher die Aufgabe, sie als in den Categorien ent- 
halten, und durch deren Anwendung auf das Er- 
kennen und Denken gegeben, ÄU entwikkeln. (Siehe 
hier den III Abschnitt.! 
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3. Das Eine Denkgesetz yiit allgemein (es 
ist general), nnd es ist sogleich allumfassend 
(universal). Also enthält es 1) die Aufgabe des Ei- 
nen Gliedbaues unserer Erkenn tnifs, als Wissen- 
schaft, und zwar die materiale Forderung- der 
gliedbaulichen Vollständigkeit, und die formale der 
Gliedbaulichkeit der Form nach; d. i. der Folge- 
richtigkeit (der Consequenz); 2) die Aufgabe, je- 
des Einzelne, in unserem Erkennen und Denken, ab 
Einen , dem ganzen Erkennen ähnlichen , Theilor- 

Sanismus zu bilden; 3) jedes einzelne Gedachte auf 
en Gesammtgliedbau aller Erkenntnifs zu bezie- 
hen, und es .als Einzelglied in selbigen aufzuneh- 
men, und es dann« und so, weiterzubilden, und in 
gesetzigem Fortschreiten stufen weis die Erkennt» 
nifs davon zu vollführen. 

4. Das materielle Denkgesetz in seinen inneren 
Gliedbau ausgeführt giebt das System der ober- 
sten Gliedbau- Grundsätze (der synthetischen 7 
Prinzipien a priori), und das formale giebt die 
Form- Wesenheiten (die formalen Kennzeichen, Cri- 
terien) der Wahrheit. 
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Zweiter Abschnitt 

Deduction der Grundfunctionen des Denkens. 



<5. 96. L*el*rs. Das Denken ist ein zeitsteti- 

fes Hinm er ken (Hingegebensein *und Sich Hinge- 
en, Refle,ctiren), Er fassen (besser: Erschauen, 
Percipiren, Äppercipiren, Aostrahiren), und Be- 
stimmen (Scnaubestimmen , Schaubilden, Wei- 
terbilden der Erkenntnifs , Determiniren , Synthe- 
siren); und w ar j e ^e dieser besonderen Thätig- 
keiten oder Functionen für sich, und alle, selbst 
in FQrm des Organismus, vereint, d. h. alle in, mit 
und durcheinander, stetigzugleich in dem Einen 
Denken*. . 
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§. 97. Lehr«. Da» Denken ist in Ansehung 
dieser drei Functionen frei, d. h. es ist als Thä- 
tigheit durch das Wollen nach Zweckbegriflen be- 
stimmbar. (Vergl. § 69.) 

Folgesatz 1. Daher kann Jedes Wesen, Jede 
Wesenheit, ja jede Formheit (z. B. Raum omd Zeit) 
«elbwesenlicn, und für sich allein, gedacht und er-* 
forscht werden. Diefs ist der Grund der Möglich- 
keit der materialen und formalen W^ 61150 * 13 ^ 11 * 
sofern sie ab einander entgegengesetzt, und als 
selbständig erscheinen. 

A n m. Aber diese Art von Seibschauen (Ab- 
atraction), nehmlich: Wesenheiten, abgesehen von^ 
*den Wesen, deren Wesenheiten sie sind, eu be- 
trachten, — ist nioht mit dem Selbschauen (dem 
Erschaun, oder der AbstractiönV überhaupt, deren 
innerer Theil sie ist, zu verwechseln, welcne letz- 
te ie auch das Verhäknirs von Wesen zu Wesen 
' schaut. ^Auch mufs man dabei das- Selbständig- 
ijind Allein - Denken nicht mit 'denk Denken eines 
, jGegenstandes als selbständig und als allein seien- 
den Gegenstandes verwechseln, um nicht in den 
Wahn zu verfallen, daft Wesenheiten allein ohne 
die Wesen seien. 

F o 1 ff e s. 2. Daher kann der Gliedbau der We- 
sen geordnet werden nach einer oder. nach mehre- 
ren einzelnen Wesenheiten; und von der andern 
Seite können auch die Wesenheiten als solche für 
sich betrachtet, und es kann dabei bemerkt wer- 
den, bei welchen Wesen selbige vorkommen. Z. 
B. Einseitige Anordnung der Pflanzen, Thiere, 
Steine, der krummen Linien, u. s. w. Aufstellung 
der Krankheitzeichen mit Bemerkung der Krank- 
heiten, woran sie vorkommen. Aber die erstwe- 
jenliche Forderung ist: den Gliedbau der We- 
sen zugleich nach allen Wesenheiten, 
selbst gliedbaulich, zu erkennen. — Je* 
doch haben alle einseitigen Betrachtungen des We-- 
sengliedbaues, als innere TJieile der vpllwesenlichen, 
organischen Betrachtung, wesenlicheh Werth, «an 
sich, und in der jfesetzmäfsigen geschichtlichen Ent- 
wikkelung der Wissenschaft. 
; Folg es. 3. Hierauf beruht überhaupt die 
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Möglichkeit, untergeordnete, einzelne Wissenschaft 
bis zu einer gewissen Stufe selb wesenlich, und al- 
leinständig (isolirt) auszubilden ; z. B. Mathema- 
tik, empirische Naturwissenschaft, Jlechjslehre, 
u. s. w. 

Fol ff es. 4. Und eben so das vermittelte Er- 
kennen des Allgemeinen in seinem Besonderen, z. 
B. die griechische Analysis innerhalb der Geo- 
metrie. 

Fol ff es. 5. Endlich auch das vermittelte Er- 
kennen durch Verhältnifs nach aufsen, und zwar 
durch das Verhältnifs der Wesenvereinheit, des 
In- Entsprechen* (der inneren A eh nlichkeit, des Pa- 
rallelismus mittelst der praestabilirten Harmonie), 
und der wechselseitigen Zweckmäßigkeit (Wech- 
selzweckheit, Teleologie). — Alle diese Betracht- 
weisen, und v Erkenntnifsarten sind untergeordnet- 
wesenlich, au sich und für die werdende Entfal- N 
tung der Wissenschaft; nur müssen sie in ihrer 
Eigenwesenheit und beschränkten Geltung erkannt, 
und nicht mit der vollständigen, selbwesenlichen 
v Erkenntnifs des Gegenstandes verwechselt werden, 
noch können sie auch die Stelle der letzteren ver- 
treten. 

§. 98. Lehrs. Die Weiterbildung (synthe- 
tische Progression) aller Erkenntnifs und Wissen- 
schaft geschieht durch Weiterbsstimmen der Schau- 
ung nach dem Denkgesetze, durch Ableitung 
(deductio); dann durch Anerkennen Dessen, was 
dem also Weiterbestimmten in der selbwesenli- 
chen (unmittelbaren) Schauung des Gegenstandes 
selbst; entspricht, durch Selbeigenschauung 
(intuitio); nnd dann durch stete Vereinbildung 
Beider der Ableitung und der Selbeigenschauung, 
als Schau- Gliedbildung (Schaubildung, con- 
structio).' 
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Dritter Abschnitt. 

Deduction der Grundwerkthätigkeitea (Operaüo- , 

nen) des Denkens. 



§.99. Lehr«. Die Eine Thätigkeit des Den- 
kens ist in sich Selbschaun (Begreifen, im 
-weitesten Verstände) nnd Verhaltschaun (Ur- 
theilen, im weitesten Verstände);, und ferner in 
höherer Stufe: Selbschaun des Selbschauens 
(Begreifen des Begreif ens), Selbschaun des Ver- 
halt schaue ns (Begreifen des Urtheilens), Ver- 
haltschaun des Selbschauens (Urtheilen über 
das Begreifen), und Verhaltschaun des Ver- 
haltschauens (Urtheilen über das Urtheilen); 
wovon nur das Letztere, welches durch das Selb- 
schaun des Verhaltschauens vermittelt wird, eine 
Wesenstufe höher führt, und daher als eine dritte, 
höhere Werkthätigkeit (Operation) erscheint. — 
Auch Verhältnisse der Verhältnisse (Urtheile über 

* Urtheile, und darunter auch Schlüsse) können selb- 
geschaut (begriffen) und verhaltgeschaut (beurtheilt) 
werden; auch sogar werden Verhältnisse der Ver- 
hälthisse von Verhältnissen der Verhältnisse ge- 
schauet (und darunter auch Schlüsse über Schlüsse)* 
Die Wissenschaft enthält alle diese Formen der 
Erkenntniss, gebildet durch diese ganze .Stufen- 
reihe der Werkthätigkeiten des Denkens. 

Die nächsten Haupt- Ergebnisse aber dieser 
Werkthätigkeiten oder Verrichtungen sind also: 
Begriff; ^Urtheil; Begriff des Begriffes, 
Begriff des Urtheiles; Urtheil über den 
Begriff, Urtheil über das Urtheil. 

Und alle diese Verrichtungen sind organisch 
zugleich in mit und durch einander in der Einen 
Werkthätigkeit des Denkens. 

^ Anra. I. Hinsichts Wesens selbst sind alle 
diese Verrichtungen lediglich innerlich (inima- 

< neut oder analytisch), hinsichts endlicher Wesen 
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aber sogleich innerlich und äufserlich (im- 
manent und zugleich transient oder synthetisch). 

2. Da die Sprache das Gedachte durch einen 
Gliedbau von Zeichen darstellt, so ist selbige in 
ihrer Vollendung dem Denkgesetze gemäfs, und 
sogleich Ausdruck der Grundfunctionen und Grund- 
operationen des Denkens. Da aber die Sprache 
sagleich den ihr eignen Gesetzen folgt, auch jede 
Votkspraqhe ein erst werdendes Kunstwerk ist, so 
mofs der sprachliche Ausdruck der Begriffe und 
Urtheile, und der Urtheile über Urtheile, das ist, 
die Wörter, Sätze und Satzganzen (Perioden), von 
den Begriffen und Urtheilen, und XTrtheilen über die 
Urtheile selbst, zum Behuf der selbständig auszu- 
bildenden Erkenntnifslehre, sorgfältig Unterschi e- 
dfin virerd en 

§. 100. Lehrs. Mit dem Urtheilen über Ur- 
theile (dem Verhaltverhaltschaun, dem Urtheü- Ur- 
theilen) ist zugleich das Schliefseti gegeben; 
das ist , die Erkenntnifs (das Schaun) eines Ur- 
theiles, welches und sofern es in einem oder in 
mehren Urtheilen nach der Categorie der Urs ach- 
heit (Causalität) , mittelst der Selbheit und 
Ganzheit, mitgegeben ist. 

Ana Das/TJrtheil welches aus dem einen, 
oder den mehren andern Urtheilen geschlossen 
wird, setzt die Wahrheit davon voraus; es, erwei- 
tert eigentlich die Erkenntnis nicht hinsichts ih- 
res Gegenstandes, sondern es ist Mos die Erfas- 
sung eines in , mit und durch Anderes an sich be- 
reits Gegebenen, welche Gegebenheit aber eben 
erst, als solche, in Schauun^ gesetzt (ins Bewufst- 
sein gebracht) wird, — es ist blofs analytisch; es 
ergießt sich blofs in Kraft der Form der Erkennt- 
nis (vi formae), und giebt keinen neuen Gehalt 
oder Inhalt, als bereits der ist« *den dies Voraus- 
gesetzte (praemissum , -das ist die* eine oder mehre 
Sraemissae [sc. propositiones], seu sumtiones) in sich 
aben (vioiateriae.) — Jeder alleinstehende Scblufs- 
satz hat daher, als solcher, nur bedingte Gewifs- 
heit, wenn sein Vorausgesetztes wahr, und wenn 
seine Form, das ist, seine Abfol^erung (consequen- 
tia) richtig (in legitim* forma) ist. 
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§. 94. Da die Categorie der Selbwesenheit 
höher und eher ist, als die der Verhaltwesenheit 
(Verhaltheit, relatio), also erstere als solche, der 
letztern nicht bedarf: so ist Selbschaun (Begreifen, 
im Sinne des veralteten Sprachgebrauches) eher 
und höher, als Urtheilen; und das Urtheilen ist 
eigentlich das ins Innere fortgesetzte Begreifen 
selbst. Die Urerkenntnifs : Wesen, die Wesen-. 
schaumig, ist selbst die Eine Selbschauung, das 
ist, recht verstanden (im alten, allgemeinsten Sinne 
dieses Wortes) der Eine Betriff, der Eine We- 
senbegriff, der alle anderen Begriffe, Ur- 
theile, und Urtheile- über- Urtheile (Urtheilurtheile 
und Schlüsse) in und unter sich enthält Aber je- 
der untergeordnete Begriff setzt schon Urtheilen 
im Bewufstsein voraus; weil er als solcher, in sei« 
ner beschränkten Eigenwesenheit, nur in JForm des 
Urtheiles geschaut werden kann. 

Also ist die Wissenschaft Eine stetige (lücken- 
lose) Deduction, Intuition und Construction, und 
zwar in Form des Begreif ens, Urtheilens und 
Schliefsens. 

Das Verhältnifs der Deduction zur Intuition 
Ist ein doppeltes, jenachdem der schauende Geist 
von der Deduction zur Intuition (synthetisch), oder 
umgekehrt von der Intuition zur Deduction (ana- 
lytisch) fortschreitet. Die Construction aber setzt 
beide, die Deduction und Intuition, voraus. Und 
so dringt der endliche Geist durch stetigen , ge- 
setzigen Fortschritt der Deduction, Intuition und 
Construction, dem Gliedbau der Wesen und der 
Wesenheiten folgend, nach zweien entgegengesetz- 
ten, sich durchdringenden, Richtungen, immer 
tiefer ein in den Gkedbau der JErkenntnils und - 
Wissenschaft 
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IV. Abschnitt. Entwidkelung des Denlgescues ßi 

Vierter Abschnitt. 

Entmckelung des Einen Denkgesetzes nach sei- 
nem inneren Gliedbau. 
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§.102. Lehr«. Der Gliedbau des Denkge- 
Belz.es entspricht dem Gliedbau der Wesenheit, das 
ist der Kategorien. Die obersten in dem Einen 
Denkgesetze (§. 89) enthaltenen Denkgesetze . sind 
daher bestimmt: durch die Wesenheit, vor und 
über deren innerer Gegenheit (Entgegensetzung); 
durch die Geffenwesenheit, d. i. durch di$ x 
Wesenheit in der Gegenheit; und durch die Ver- 
einwesenheit, d. h. durch die Wesenheit in 
der Vereinsetzung. Sie sind alsos^ das Denkgesetz 
der gesetzten Wesenheit (Thesis), das der Gegen r 
"Wesenheit (Anti thesis), und das der Vereinwesen- 
heit (der Öynthesis). 

Da ferner die Wesenheit wieder in sich ist 
(hält) die materialen Categorien der Ganzheit, der 
Selbheit,-der Einheit, und der Ursächlichkeit, und 
die formalen Categorien der Satzheit, der Rieht, 
heit und der Umfangheit (§. 72, S. 55 f.), so ist 
auch jedes der drei genannten obersten Denkge- 
setze weiter nach ^ allen diesen Categorien, und 
«war nach jeder einzeln, und nach jeder verein^ 
mit jeder und mit jeder vereinten, bestimmt. Da 
endlich alle Categorien auf alle angewandt werden 
müssen, so müssen auch alle Denkgesetze auf ajle 
Denkgesetze bezogen und angewandt werden; auch 
müssen sie ebendefshalb sich alle wechselseits vor* 
aussetzen und fordern, und alle können nur zu- ' 

Sleich gelten, keines aber allein (in abgeschiedener 
Jleinständigkeit, isolirt) ohne das andere. 

Das Denkgesetz der gesetzten Wesenheit 
(der Satzheit; der Thesis s. positio) ist, als Selb- 
schaunifs gedacht und ausgedrückt.-; Wesen; und, 
in Form des Urtheiles geschaut und bezeichnet : 
Wesen tu Wesen, ^ftW^^ 



* 
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Darin sind enthalten die Sätze : Wesen, ist Wesen- 
heit, Wesen ist Ganzheit u. s. f. nach allen Cate- 
gorien. Und darin ist weiter enthalten das auf al- 
le* Denkbare sich besiehende Denkgesetz : Alles und 




Anm. i. Dieses Denkgesetz wird rein aner- 
kannt und ausgesprochen in Form des Selbschau- 
nisses: Wesen ? jedes Wesen, jede Wesenfieitj aber 
durch Selbstbeziehung erhält selbiges die form des 
Urtheiles. 

Anm. 2. Man nennt den Satz: A ist A, den 
Satz der Identität} und, als Gesetz betrachtet, das 
Prinzip der Identität* Dieser Satz mufs aber un- 
terschieden werden von dem Satze : A = A (d. i. 
A ist wesenheitgleich A) v als dem S^tze der Gleicb- 
wesenbeit oder Homogeneität; welcher wiederum, 
einen doppelten Sinn hat, jenachdem damit die in- 
nere Selb wesengleichheit, oder die äufsere We- 
sengleichheit des Subjects des Satzes mit einem An- 
deren, der Zahlheit nach von ihm Unterschiedenen, 
gemeint ist* 'Hinsichtlich Wesens bezeichnet A 
= A die innere Gleichwesenheit. 

Anm. 3 # «Mit dem Satze: A ist A, ist aller- 
dings, wenn A ein in irgend einer hinsieht Endli- 
ches und Eigenwesenliches ist« dem Sachgrande 
nach zugleich gegeben der Satz: A ist- nicht 
Nicht- A, den man den Satz des Widerspruchs 
nennt 5 allein der Form nach gehört dieser Satz 
dem zweiten Denkgesetzet an. 

§. 103. > Das Denkgesetz der gegengesetzten 
Wesenheit (der Antithesis, s. prfneip. oppositionis) 
ist: Wesen ist in sich Gegen wesen; oder eigent- 
lich in der Form des Selbschaunisses : Wesen als 
Gegenwesen. Und angewandt auf alles und jedes 
Untereeordnetwesenliche als Endliches, ist es: ^Je- 
des Wesen," und Jede Wesenheit, ist in sich ein 
Gegenwesenliches oder Entgegengesetztes $ oder : 
alle Wesen und Wesenheiten stehn unter der Form 
der Entgegensetzung (der Gegenheit). 

1) Setzt man Nicht- A gleichgeltend fär: Ent- 
gegengesetztes von A, oder: Gegen- A, so ist das 
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allgemeine Urtheil; A zn Nicht» A, hinsieht» We- 
moi selbst nur nach innen, and nur ;«sofern gül- 
tig , daß das Nicht- A ein hinsieht« Wesens Inne- 
res Bestimmtes; Endliches, dennoch aber Wesen 
liehe«, nnd mit Wesen selbst der Rein- Wesenheit 
nach Einstimmiges ist. 

Wird aber als A ni. 
«hes, sundern irgend eir 
geordnetes gedacht, so s 
■wieder unter dem Gest 
diese sowohl eine inner« 
2. Die Gegenwesenl 
dem selben, ganzen W< 
ersten Denkgesetze gesr 
des inneren Bestimmen; 
rens), and geschieht n 
der Categorien, nnd zw 
nach allen vereinten- C 
"Wesenheit nach ist da 
heitliche), als solches, v 

Eigenw-esenliches; welches letztere dessen 
Kennzeichnendes ( Characteristiscbes ) ans- 
macht, und dessen Untiere Unterschiede be- 
stimmet (als diflerentia propria ant speeifica aut 
individaslii). Hinsicht« der Selbheit ist alles Ent- 
gegengesetzte Gegenselbheitliches; das ist: 
alle Gegenheit ist hezuglich (bezagig, relativ). 
Nach der Ganzheit ist alles Gegenheilliche , als 
solches, Theil nnd Glied (pars, membrnm, 
terninni), obgleich wieder in sich ein unterge- 
ordnetes Ganze. Nach der Einheit ist es ein Einzel- 
nes oder Besonderes nebst seinem Gegenein- 
. seinen oder Gegen-Besonderen im gemeinsa- 
men höheren Einen. Nachder Sctzheit ist es 
Gegenjjesetztee (contrapositum, oppositnm, con- 
trannmV Nach der zur Sattheit gehörigen formalen 
Categone der Jäheit undNeinheit (positioet ne- 
gatio) ist das Entgegengesetzte zugleich ein B ejaai- 
ees (Bejahtes, positivnm) and ein Verneiniges 
(Verneintes, negativem); da in selbigem sein Eigenwe- 
senüches bejaht, sein Gegeneigen wesenliches aber ver- 
neint ist. Nach der Bichtheit (oder BezugbeU) 
ist es entweder unteror&oig (subordinative) oder 
6 * 
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nebenordnig (ooordinative), oder unternebenordnig 
(cosubordinative s. oblique) Entgegengesetztes; und 
«war mit Unterscheidung der inneren Gegenheit 
der Richtung (positivitas et negativitas directionis), 
von oben nach nnten nnd "von unten nach oben, 
zur Seite hin und her, und schiefabwärts und 
schiefaufwärts. Endlich nach der Umfanghelt 
(besser: Fafsheit; ambitus, latitndo) ist es be- 
grenz t (finitum , definitum , limitatum) nnd dabei 
gegenumfangig, das ist, es ist an ihm das In- 
nen und das Aufsen wechselseitig entgegengesetzt. 

3. Daher entspringen zwei materiale Prin- 
cipien aller Forschung, a) Das synthetische Princip : 
soll A in seiner innern Gegenheit erkannt wer- 
den , so bestimme dessen EfgenwesenlichefiL unter 
der Form der Gegenheit weiter nach allen Cate- 

Sorien. Und b) das analytische Princip: soll 
nach seiner äufsern Gegenheit erkannt wer- 
den, so vergleiche dessen ganzes Wesenliche nach 
allen Categorien mit den\ Wesenlichen seines Ent- 
gegengesetzten, um das bezugliche Geggen- Eigen- 
wesenliche Beider festzustellen. (Principium spe- 
cificationis et individuationis). 

4. Der Gegensatz steht ferner auch in der Hin- 
sicht unter seinem eignen Gesetze, wonach selbi- 
ger sowohl ein unterordniger oder ein neben- 
ordniger oder ein unternebenordniger ist. 
(Siehe zuvor unter 2.) Der unter ordnige Ge- 
gensatz aber ist von dem nebe nordni gen we- 
senlich der Art nach verschieden. Der unterord- 
nige Gegensatz ist selbst wiederum zweifach« 

5- Denkt man nun zuförderst A im Allgemei- 
nen und im Ganzen in seiner Gegenheit nach au- 
fsen, den unterordnenden und nebenordnenden Ge- 
gensatz nicht unterscheidend, aber dennoch beide 
als noch ununterschieden in Gedanken befassend, 
so denkt man überhaupt: A und Nicht - A, alles 
Selb wesenliche sofern es gegenheitüch, und dabei 
eigenwesenlich ist, als solches, ganz und umfassend 
entgegengesetzt Allem, was diese Eigen Wesenheit 
nicht hat, also Was und sofern es dessen Aüfse- 
res ist; — Was auch übrigens beide miteinander 
sonst Gemeinsames haben mögen. — DieJb ist der 
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SatJ5 des reinen, ganzen Widerspruchs 
(principium merae contradictionis, s. oppositionis 
eontradictoriae universalis, et indefinitae). Der- 
selbe kann auch der Satz der sich aussctilie- 
fsenden Eigen Wesenheit (oder Bestimmt- 
heit) heifsen. Das Nicht- A ist aber allemal, so- 
fern es als wesenlich angenommen wird , ein in 
dreifacher Hinsicht' Bestimmbares , nach den drei 
voreridärteri gegenheitlichen Bestimmtheiten des 
Gegensatzes. 

6. Was dem Ganzen, als Wesenlichem, selbst, 
abgesehen davon, dafs es Ganzes und in sich 
Theile ist, zu kommt oder nicht zu kommt (was 
zu dessen Reinwesenheit gehört oder nicht ge- 
hört), das kommt auoh zu oder nicht zu allen und 
jedem Theile desselben innerhalb der Entgegen- 
setzung. 

"Was aber dem Ganzen, als diesem Ganzen, 
sofern es den Theilen entgegengesetzt ist, zukommt* 
das kommt den Theilen dieses Ganzen, als solchen, 
nicht zu. 

Die reine, von der Ganzheit abgesehen ge- 
dachte Wesenheit des Ganzen und aller seiner 
Theile ist also hinsichts aller Theile ihr Gemeinsam- 
wesenliches. £bendies macht aber den Inhalt je- 
des Gemeinbegriffes oder AI Ige mein be- 
griff es (72), als solchen, aus$ daher gilt ganz 
allgemein : Was von einem AllffemeinbegriiFe gilt, 
oder nicht gilt, das gilt auch oder, gilt nicht, von 
allen selbigem untergeordneten Theilbegriffen. (Di- 
ctum de omni et nullo.) Ein Gleiches gilt aber 
auch von uncpdlichendlichen, eigenleblichen (indi- 
viduis, infinite determinatis, singularibus) Wesen 
und Wesenheiten (Dingen); denn was eines sol- 
chen Gegenstandes Reinwesenheit ausmacht, gilt 
sowohl voa dem Ganzen , als auch von je^em sei- 
ner Theile, und von allen seinen Theilen zusam- 
mengenommen. (Das dictum de omni et nullo gilt 
auoh von singulären und individuellen Dingen, als 
solchen.) 

. 7) Jeder coordinirte bestimmte Gegensatz der 
ganzen We^enlieit ist zweigliedig, wechselbe-' 
jahig, und Wechsel verneinig, und hinsichts seiner 
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Glieder wechselausschliefsend. (Tertiüra non da« 
tur, principiam exclusi tertH inter membra con- 
trarie et simul contradictorie opposita; principiam 
sejunctionis accidentiaram disparataram. Contra- 
dictio in adjecto. Das Principiam determinationis 
per quamlibet notam bezieht sich auf jeden jedar- 
tigen Gegensatz, and sagt eigentlich aus: dafs Al- 
les and Jedes in Ansehung jeder Wesenheit be- 
stimmt ist.) 

,8. In Hinsicht des sabordinativen Gegensatzes 
gilt folgendes Grandgesetz: A, sofern es vor and 
aber aller seiner inneren Gegenheit ist, ist anter» 
schieden von A sofern es in sich Gegenheit ist, 
oder hat. Und A sofern es über den Gliedern des 
coordinati ven Gegensatzes ist , d. h. als Üb e rw 
wesenliches, oder als Urweseniiche« seiner 
Art und seines Gebietes, ist unterschieden von A, 
sofern es in und unter sich die beiden coordinati- 
ven inneren Entgegengesetzten ist. 

Die beiden coordinati v in"A Entgegengesetz- 
ten, verhalten sich zu A, sofern es aber- aufeer 
, ihnen ist , auf gleiche Weise $ jedes ist auf entge- 
gengesetzte Weise unvollständig (weil gegenver- 
neint), jedes fordert dahat 1 das Andere, and **t dem 
Andern in seinem Innern gegenähnlich (ist* mit dem 
Andern in Parallelismus, in praestabilirter Harmo- 
nie) j worauf die innere, und untere, Möglichkeit 
der Verein wesenhevt (Vereinigung, synthesis) 
beruht, wovon nun die Rede sein wird» 

§. 104. Das Denkgesetz der vereingesetzten 
Wesenheit (der Vereinwesenheit) ist: Wesen 
ist in sich Vereinwesen seiner inneren 
Gegenwesen, and zwar der untergeprd^ 
neten soVohlj als der nebengeordneten, 
als auch derunterneben^eordneten>(obli<Iue 
oppositorum, s. 2. S. 83) so dafs diese als Ver- 
einwesen sind, und zugleich als Gegen- 
wesen bestehen; und diese Vereinwesen- 
heit ist vollständig. Auch die Verein- 
glieder erster Stufe (syntheses primi ordinis, 
s. primae potentt&e) sind sich wiederum ent- 
gegengesetzt, and, sind ferner ^ereinge- 
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set*t; Wodurch Vei^ein^lieder zweiter 
8tu fe (syntbeses syntbesinm) gegeben sind. 

Daher gilt dieses Gesetz der Vereidwesenheit 
•ach allgemein von jedem endlichen Wesen in 
Wesen« und von jeder Wesenheit. (Principiüirt 
synthcseos contrapositorum aubofdinativoruta et 
coordinatiooram , und Zugleich antitheseos synthe- 
torum, et syntheseos synthetorum, etc.) 

A&m. Dieses Gesetz ist in Alten seitherigen 
Systemen der Philosophie entweder gana vernach- 
lateigt, oder mir unvollständig anerkannt , ge- 
schweige entwickelt. Es ist, sachlich angesehen, 
sogleich das Princip der Liebe, des Friedens, una 
der Religion. 

§. 105. Die soeben entwickelten Denkgesetze 
sind zugleich die Gesetze jeder Bestimmbarkeit 
und Bestimmtheit. Denn laut derselben, wird an- 
erkannt: Wesen ist in sich einstimmig; vollstän- 
dig, nach allen Wesenheiten im Innern bestimmt* 
und Grund der Bestimmtheit alles in ihm Wesen- 
lichen. Und auf ähnliche, aber endliche, Weise 
ist dieses Alles auch jedes endliche Wesen und 
jede endliche Wesenheit im endlichen, beschränk- 
ten Gebiete. , 

Hierin ergiebt sich das Princip der Einstim- 
mung (convenientiae s. consensus), das Princip der 
Ähnlichkeit und des gleichförmigen Entsprechen 
(principium analogiae et parallehsmi) ; ferner die 
Criterien der Vollständigkeit, das Princip der Be- 
stimmtheit nach allen Wesenheiten (principium de- 
terminationis omnimodae per omnia praedicata s. 
per quamlibet notaih ; s. hier S. 85 ) und der 
Satz aes Grandes (principium rationis tufficientis), 
so auch der Gliedbau v der Gesetze für jede Be- 
wiesenheit und Beweisführung. 

§• J06. Das Eine Denkgesetz^ als Organismus 
seiner inneren besonderen Denkgesetze dient als 
TJrschema , oder Urtvpus, fjir jede Deduction, und 
Construction 5 dasselbe einzusehen, und danach zu 
verfahren, ist eine erstwesenHche Bedingung der 
Ausbildung der Wissenschaft als Eines organischen 

Ganzen. 

§. 107. Alle Denkgesetze gelten zugleich; doch 
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findet, wie gezeigt, unter selbigen Unterordnung 
nnd Beiordnung statt; sie sind selbst, gemäß sich 
selbst, ein Gliedbau, Jedes derselben ist, in einer 
weiteren Ausfährung der Erkenntnifslehre, in sich 
selbst, nach allen Denkgesetxen weiteraubestimmeii» 
§. 108. Die Denkgesetse sind bestimmende 
(constitutive), und leitende und ordnende (regula- 
tive) Principien *u Bildung und Prüfung jeder Er* 
kenntuifs, also auch der Wissenschaft; und es 
findet von ihnen sowohl ein materialer als forma- 
ler, sowohl positiver als negativer, Gebrauch statt, 



% 



Der 



synthetischen Logik 

zweiter oder besonderer Theil. 



Enthaltend 

die Weiterausfuhrung der Lehre von den drei 
Grundwerkthatigkehen (Grundoperationen) des 

Denkens. 



Vorerinnerung. Der besondere Theil 
der synthetischen Logik enthält ansich (8* 
68) die Weiteransführung aller im allgemeinen 
T heile abgehandelten Lehren. Wegen äufserer 
Beschränkungen des Zweckes dieser Vorlesungen, 
mnd der dasu vergönnten Zeit, kann aber hier nur 
der einzelne Hauptabschnitt des besondern Theiles 
dargestellt werden, welcher die im allgemeinen 
Theile (S. 78-80) im Allgemeinen erkannten Grund- 
werkthätigkeiten des Denkens weiter in ihrem In. 
neren betrachtet. Es folgt also die weitere Aus- 
führung der Lehre von dem Selbschaun (Begrei- 
fen^, dem Verhaltschauen (Urtheilen), und des- 
jenigen Theiles desVerhalt- Verhalts chauens, 
- -welcher das Schliefsen ist. AHes unser Denken 
und Erkennen besteht insofern aus diesen dreien, als 
der Glliedbau der Wesen und Wesenheiten selbst 
in Dem besteht, was jenen Operationen entspricht, 
das ist aus Wesen und Wesenheiten nach Selb- 
heit und Verhaltheit. Verstand und Vernunft sind 
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stets sogleich thütig bei dem Begreifen , dem Ur- 
theilen, und dem Schiiefsen; nur dafs die Grund- 
schauung Wesen als vor und über aller inneren 
Gegen heit der schauenden Thätigkeit, also l auch 
ajs vor und über dem Gegensätze derselben als Ver- 
nunft und Verstand, ein reiner Act des schauen- 
den Geistes ist. 



Erster Abschnitt. 

Vom Selbschaun (Begreifen.) 

• • 

§. 109. Selbschaun ist Schauen eines Sel- 
ben, ganten Wesenlichen, in Einem Acte -des Re- 
flectirens, Abstrahirens und Determinirens (§. 96); 
also ein objectiv und subjectiv selbwesenliches 
(selbständiges) Schauen (Erkennen). 

Wenn, wie ehedem, Begreifen und: Be- 
griff, gansallgemein für: jedes selbständige Schau- 
nifs, so wie von Andern auch: Vorstellung, ge- 
braucht wird, so kann man für: Selbschaun 
sagen: Begreifen, und für: Selbschaunifs, 
Begriff. Keinesyyges aber, wenn unter Be- 
griff blofs gedacht wird das Schauen eines All- 
gemein- uud Ewig- Wesenlichen 5 wie jetst insge- 
mein geschieht. 



Erstes Kapitel 
Vom Selbschaun überhaupt und im Allgemeinen. 

§. 110. Das- Eine Selbschaunifs ist das Selb- 
schaunifs: Wesen, das ist: Gotfc &** Schauen 
'Wesens, d.i. das Erkennen , worin Gott sich 
selbst erkennt, ist Selbschaun/ se;u v selbst; es ist 
ganz «selbwesenliches Seibstschaua (Selbsterkennen). 
Das Selbschaun auch- des endlichen Geiste» ist Selb- 
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schami Wesens, und darin und darunter ist ent- 
halten Selbschaun des Iches selbst, d. i. das selb- 
wesenliche Selbstschann des endlichen Geistes. — 
Alfe Selbschaunisse jeder Art und Stufe sind in 
nnd unter dem Selbschaunisse: Wesen, enthal- 
ten. Daher die Forderung der Wissenschaft: Al- 
les in Gott su erkennen. Und die Wissenschaft 
kann und soll als Gliedbau der Selbschaunisse aus« 
gebildet werden. 

§. 111. Die Ordnung der Selbschaunisse folgt 
nothwendig der Ordnung der Wesen und Wesen- 
heiten; allein, nachdem selbige' in der Sachordnung 
erkannt worden sind, findet Durchdenken dersel- 
ben nach allen Richtungen und Hinsichten , mit 
Freiheit statt. (Vergh §. 18.) 

§. 112. Was von der reinen Selb Wesenheit 
und dem reinen Selb wesentlichen gilt, das gilt 
auch Ton jeder besondern Selb Wesenheit , und von 
'federn Äelbwesenlichen als solchem. 

Jedes Selb wesenliche im Allgemeinen kann: 
Etwas, oder ein Ding, genannt werden. (Besser: 
ein Selb wesenlich es, ein Wesnift.) 

- Hieher gehört die Erörterung der Vorstellun- 
gen : nicht , Nichts , Unding , • Unmögliches , Ge- 
dankending. 

Jedes selbschaunifs , als Glied der Denireihd, 
heifse: ein Glied (terminus, s. membrum). 

§. 113. Von jedem Selbschaunisse, oder Gliede, 
gelten alle Gesetze und Sätze, die wir als Denkge- 
setze und synthetische Principien erkannt haben. 
Als: jedes Selbschaunifs ist ein Wesenliches, Gan- 
zes. Selbes, Gesetztes, bestimmt Gerichtetes (Be- 
sugiges); bestimmt Umfangiges $ u. s. w. Ferner gilt 
davon das Principiüm identitatis, contradictionis, rfc- 
tionfe sufficientis, u. s. w. Jedes Selbschaunifs kann 
weiterbestimmt werden durch Deduction, Intui- 
tion und Construction. 

6. 114. Jedes Selbschaunifs wird I) als Gan- 
ges (generaliter et utiiverrsaliter) gedacht, entwe- 
der 1) nach seiner ganzen, ungetheilten Selb We- 
senheit (schlechthin, geradhin, überhaupt); diefs 
ist, recht verstanden, die Theilwesenschau- 
ung jeden Gegenstandes {§.72) oder es wird 2) nach 
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«einer Ganzheit betrachtet, als Ganzes sofern 
es, allein seinen, Theilen entgegenstehet («einen 
Theilen gegenheitUcb ist)* oder 3) nach jedem 
•einer Theife (distributive); oder 4) sofern es a|le 
Theile zusammengenommen ist (collective). Alle 
diese vier Bestimmungen (Bestimmnisse) pflegt man 
nnunterschiqden (indutincte) unter. Allgemein- 
heit zu verstehen* Man sagt, dafs, ein Glied aus- 
getheilt ganz zugetheilt oder erschöpft (di- 
« tri buirt) sei, sofern es nach einer dieser, vier 
Bestimmungen vorkommt. 

II) Oder ein Selhschaunifs wird nur zum Theü« 
(oder theilheitlich , par ticulariter ) gedacht, und 
fcwar hinsichtlich seiner Theifheit und seiner Theile 
nach' obigen vier Momenten. Die Theilheitlich- 
keit (particularitas) ist entweder eine entwickelte 
(explicita) oder eine unentwickelte,, d. i. eine ent- 
weder an sich (sachlich, objectiv) • oder im Erken- 
nen (subjectiv), oder in beiderlei Hinsicht zugleich, 
noch unbestimmte (indefinita , et exponibiüs). 

Durch die Möglichkeit, Bestimmtheiten über- 
haupt zu kennen, ohne sie schon entwickelt zu 
schauen, sind bedingt <üle Fragen und Aufga- 
ben (quaesüones et problemata), und die Forde- 
rung: die mangelnden Bestimmungen zu suchen, 
und hinzuxutbun. — In obiger Abhandlung von 
den Denkgesetzen ist die ganze Grundlage der Aui- 
lösungskunst der Aufgaben (ars analytica, ars sol- 
vendi problemata) enthalten, 

III) Oder es werden alle unter I, und H,' er- 
wähnte Theile und Momente der Selbschauung des 
Gegenstandes organisch durchgebildet und ver- 
eint geschaut, so ist die bis auf eine bestimmte 
Grenze organisch ausgeführte (innerlich vollzogne, 
vollführte) Theil-W esensohauung desselben 
dem endlichen Geiste gegenwärtig.*, 

§. 115. Der sachlichen Wesenheit nach ist je- 
des , §elbschaunifs ein Wcsenschaunifs, oder 
Wesenheitschaunifs, oder ein Schaunifs 
eines Wesens nach einer Wesenheit (z. 
B. Yater, König), sowie nach mehren, oder nach 
allen, Wesenheiten; oder endlich einer Wesen- 
heit, sofern sie an einen Wesen vor- 
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kommt (ä.B. Menschenliebe). Ferner für iden- 
tische Glieder: einer Wesenheit die an ei- 
ner Wesenheit ist, (z. B. Tugendliebe), oder 
eineB Wesens, des an einem Wesen vor- 
Jcommt z. B. Finger, Kleid); oder in noch zu- 
sammengesetzteren Verbindungen (Vergleiche oben 

ö. 30+) 



\ 



* 



Zweites Kapitel 

Vom Selbschaun nach dessen verschiedenen 

Arten. 

\ 

A. Vom Allgemein- und Ewigschaun, 
oder:' vom Begreifen und vom Begriff. (Vergl. 
§• 72). 

§. 116. Der Begriff des Begriffes ist: 
Schauen eines selben, ganzen Wesenli- 
chen als Allgemein- und Ewigwesenli- . 
chen; oder: nach seiner allgemeinen und 
ewigen (noth wendigen} Wesenheit. (Reprae- 
sentatio per essentiam universalem et aeternam 
•• necessariam. Die Bestimmung: Vorstellung 
durch < gemeinsame Merkmale, repraesen- 
tatio per notas communes, pafst nur auf All^e- 
meinbegriffe, und auch auf diese. nur zum Theil.) 
'Dieser Begriff des Begriffes gilt, der Begriff 
seie einfach oder zusammengesetzt, er seie aus 
nichtsinnlicher oder aus sinnlicher Erkennauelle 
geschöpft, er befasse Ein oder mehre Individuen; 
er sei eine Idee oder ein Geschichtbegriff, 
ein Wesenbegriff (s. den zweitfolgenden §.), 
oder ein Gemein begriff. Die Ewigwesenheit 
aber jeden Begriffes ist eine doppelte, eine sach- 
liche (objective) und 'eine ingeistige (subjective) $ 

das ist : sowohl das Begriffene, als solches ist ewig- 

^wesenlich, als auch die ErkenntniXsart, wodurch 

'begriffen wird. 

fi 117. Jeder , Begriff ist ein §elbwesenkches 

(Gesetztes , Identisches, per thesin) $ Welches aber 
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nicht ausschliefst die Mannig&lt der ihm eignen- 
den Wesenheiten, und seine* inneren Gliedbaues« 

Anm. Nach §. 113 u. 114 sind die seitheri- 
gen Bestimmungen des Begriffes z. B. von Kant, 
und Anderen zu würdigen, welche aijf dem Grund- 
vorurtheile beruhen , ''dafr Begriffe erstwesenlich 
„durch Aufnahme des aus mehren Theil Vorstellun- 
gen abgesonderten Gleieh wesenliehen in die Ein- 
heit des Bewufstseins entstehen 1 '; welche Behaup- 
tung nur von .den discursiven, und von den empi- 
rischen Gemeinbegriffen gilt. 

§. 118. Nach der objectiven materialen Quali- 
tät ist der Betriff auf vierfache Weise (vergl. §. 
114) allgemein: (universalis) 1) wenn der Begriff 
das ranze, selbe, Wesenliche seines Gegenstandes 
befafst sofern solches allgemein und ewigwesen- 
lich ist, nebst Allem, was selbiger* an, in und un- 
ter sich Allgemein, und Ewigwesenliches ist* Ei» 
solcher Betriff kann W esenoegri f f (unterschie- 
den von Wesensohaunifs, s. §. 73) genannt 
werden. Was von einem Wesenbegriff gilt, 
das gilt von dessen Th eilt) e griffen nur theil- 
weis. 2) Wenn der Begriff als Ganzes seines Ge- 
bietes, in Gegenheit mit seinen Theilen, erfafst 
wird. Was von so einem Ganzbegriff als solchem 
gilt, das gilt nicht von seinen Tneilbegriffen? als 
solchen, und umgekehrt 3) Wenn nur die reine 
Wesenheit (die Reinwesenheit, §. 103 & 85) des 
Begriffenen als solche, ins Auge gefafst wird, welche 
daner auch allen Theilbegrinen desselben zukommt; 
ein solcher Begriff fafst also nur das , allen seinen 
Theilbegriffen Gemeinsame (Gemeinsamwesenüehe), 
und kann daher G ernte in begriff (Gemeinsfcm- 
begriff, conceptus per notas comraunes, s. per es- 
sentiam puram s. meram) feeifsen. Von diesem gilt 
das dictum de omni et nullo (§. 103 S. 85), und nur 
allein von ihm. Die seitherige Logik hat fast nur 
Gemeinbegriffe berücksichtigt. 4) Wenn das 
Begriffene betrachtet wird, sofern es der" Verein 
seiner T heilbegriffe ist; z. B. Menschheit, Staat, 
Gesellschaft (conceptus collectivus). Bei soigben 
Begriffen sind wieder die drei, nächstvorstehend 
erklärten Falle zu unterscheiden* 
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Nach eben diesen Hinsichten kommen auch 
theilheitliche Begriffe (als termini partioulares , alt 
cunceptus non distributi, entweder exposili oder 
exponibiles) vor (s. §. 114, II). 

Es ist hieraus klar, dafs der Wesenbegriff 
eines Gegenstandes, als seihst ein innerer unterge- 
ordneter Theil der Wesenschauung (oder We- 
sensebaunifs) desselben Gegenstandes, alle übrigen, 
hier unter 2), 3) und 4) erklärten Arten theilheit- 
liehe allgemeiner Begriffe unter sich, als innerfe 
Theile, enthält $ sowie auch der Wesen begriff 
eines Gegenstandes alle weiteren Bestimmungen 
an, in, oder unter sich hat, welche in den folgen- 
den fünf §§ erörtert werden, und die sum Theil 
schon oben (§. 72) auf dem analytischen Wege ge- 
fanden worden sind. Auch ergiebt sich hieraus, 
wie mangelhaft die Abhandlung der Lehre vom 
Begriff in der seitherigen formalen, blofs ana- 
lytisch erfafsten Logik ist, die fast nur von Ge- 
meinbegriffen handelte, und die Lehre von der 
Idee fast unberührt liefs. 

§. 119. Nach der formalen objeetivea 
Qualität betrachtet, enthalten die Begriffe ent- 
weder ein Wesen oder eine Wesenheit als Gesetz- 
tes (z. B. Natur, Geist, in sich betrachtet), oder ab 
Entgegengesetztes, z. B. Natur oder Geist im Ge- 

Sensatz betrachtet)^ oder als Vereingesetztes (z. B„ 
fenschheit); wovon noch ein Begriff zu unter- 
scheiden, der ein Selbwesen oder eine Selb Wesen- 
heit Sfls in der Vereinwesenheit enthalt (z. B. der 
Geist des Menschen, der Mensch im Staate d. u 
Bürger, in der Ehe, in der Freundschaft, u. d. m.). 
§. 120. In Ansehung der subjeetiven Qua- 
lität der Begriffe kommt zu betrachten: 

1) Di* s nbiective, sachliche Wesenheit oder Voll- 
kommenhesit aer Begriffe, weichein der Bestimmtheit 
lind Vollständigkeit, kurz, in der Gliedbaulichkeit 
(dem organischen Character) der Begriffe besteh^. 

2) Die subjeetive formale Bestimmung der Begriffe 
nach dem Wege und der Quelle der Jfrkenutnifs ; 
wonach die Begriffe sind: a) synthetische oder 
deduetive, abgeleitete, durch Bewunderung, 
(Bestimmung,) vom Ganzen zu den Theileu y vom 
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Allgemeinen cum Besonderen, von oben nach innen 
und unten gehend; b) analytische, aufstei- 

fende (hinaufgeleitete), durch Entbesonderung, 
ntbestimmung, Enteignung , von den Theilen zum 
Ganzen, vom Besonderen zum Allgemeinen, von 
unten nach außen und oben gehend (conceptus ana- 
lytici abstracti, abstractivi s. Inductivi); ^syn- 
thetisch analytische, deren Inhalt Üieils auf 
synthetischem theils auf . analytischem Wege ge- 
biloet ist die also, und sofern sie ein Vereinergeb- 
nifs der sinnlichen und der nichtsinnlichen Erkennt- 
nifsouelle sind. 

Der Erkenntnifsquelle nach aber sind die 
Begriffe a) nichtsinniiche, rein a priori ge- 
schöpfte, reinphilos<jphische b) oder reinsinn- 
liche, empirische, a posteriori geschöpfte (con- 
ceptus empirici s. sensuales; c) aus beiden Quel- 
len zugleich, und vereint, geschöpfte. 
Strenggenommen giebt es keinen reinempirischen 
Begriff, weil die Allgemeinheit und Ewigwesenheit 
allemal a priori dazu kommt, und weil außerdem 
Jeder empirische Begriff nur mittelst höherer, nie 
sinnlich darstellbarer, Begriffe, zuhöchst mittelst 
der Gategorien, (welche selbst im vorwissenschaft- 
lichen Bewußtsein immer zum'Theil gegenwärtig 
sind,) erfaßt (abstrahirt) und gebildet werden* und 
aus der Erfahrung nur ihren eigenwesenlichen In- 
halt empfanden. Da die Erfahrung nur Einzelnes 
und Eigenlebliches (Individuelles), als solches, der 
Wahrnehmung darbietet, so erhält auch jeder em- 
pirische Begriff Das, wodurch er Begriff ist, das 
ist, Ewigwesenheit und Allgemeinheit, und AHge- 
meingültigkeit (Notwendigkeit), allemal, und zwar 
ganz, aus der nichtsinnßchen Erkenntnißcruelle, 
zuhöchst in der Wesenschauung nach dem Qlied- 
hau der Gategorien. 

Hieher gehört auch der Gegensatz philosophi- 
scher und nichtphilosophischer Begriffe; dabei 
kommt es aber darauf an, wie der Begriff der Phi- 
losophie bestimmt werde. (Siehe §. 13). 

3) Die subjective formaleQualität des Schauen sselbst 
in Ansehung der Begriffe; wonach die Begriffe klar und 
deutlich sein sollen» Die Klarheit besteht in der 

Selbst- 
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fitlbstvoilendung des Schauen« des Ganzen und der 
Theile eines Begriffs $ dafs in der Anschauung bis 
sh dem höchsten Einfachsten, und bis zu den letz- 
ten einfachen Th eilen (den Gründdängen, oder Ele- 
menten), fortgeschritten werde. Die Deutlichkeit' 
aber besteht in der Unterscheidbarkeit, also in der 
Schaarang des Eigenwesenlichen eines Begriffs, also 
vorzüglich in der Vollständigkeit. Beide, Deut- 
lichkeit nnd Klarheit fordern Nettigkeit (Präzision) 
des Begriffes, wonach selbiger alles Eigen wesen- 
Kche, abgegrenzt von allen AufserwesenUchen, 
enthält. 

§. 121. Die absolute oder selbwe&en- 
liche Quantität (Ganzheit) der Begriffe besteht 
in der selbwesenlicben, bestimmt umgrenzten We- 
senheit eines jeden Begriffes. Wird aber Quanti- 
tät mit Verhaltheit (Relation) vereingedacnt, so 
entsteht die relative Quantität d. i, die Bft- 
zugganAheit und Bezuggr ofsheit , oder die Bestim- 
mung des Inhaltes (Gehaltes^ und des Umfanges d£s 
Begriffes. Sie ist bei Morsen Allgemeinbegriffen 
1) Bezug janzheit der Wesenheit des Begriffes , d. 
i. seines Inhaltes, das tat des in ihm als selbwe- 
senlich geschauten Allgemein -und Ewigwesenlichen 
(seiner Merkmale, quantitas inteiisioiiis); welche 
eben in der Bestimmtheit der Abstraction und Con- 
«retion jeines Begriffes besteht, so dafs, je weniger- 
bestürmte Wesenheit er hat, desto allgemei- 
ner oder abstr acter, je mehr- bestimmte 
Wesenheit, desto besonderer oder concreter 
«in Begriff ist; 1 2) Bezugganzheit des darunter Be- 

enen, oder; Dessen, was unter den Begriff ge- 
oder Dessen, dem der Begriff zukommt, oder, 
Dem er beigelegt werden, kann, — dessen Merk- 
mal er ist (quantita* eitensiva, extensio, latitudo, 
s.comprehensioöonceptus), d.i. TJnffangheit oder 
ftefä«senheit der Begriffe; 'welche zugleich das 
Gebiet der Anwendbarkeit eines Begriffes T>estin1mt, 
Wächst die extensive Quantität der Begriffe» so 
fiihrt sie aufwärts und nach anfsen, und die Ne- 
beogiieder bleiben zur Seite liegen. Intensive und 
extensive Quantität der Begriffe stehen im umge- 
kehrten Verhältnisse (im Gegenverhältnisse , in ra- 

7 
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tione indirecta s. conversa, in Geg^nwacbsthum). 
Die abstracteu Begriffe begründen Ganzheit, ver- 
gammeln die Mannigfalt in Einheit; die concreten 
erfüllen die Ganzheit nnd Einheit* geben der £r- 
kenntnifs Reichthnm und Bestimmtheit. 

Dagegen ist die Bezugganzheit eines jeden We- 
senbegriffes (S.94f.) und jedes Url>egriffes (jeder 
Idee; 8. 54) in Ansehung jedes niederen Begriffes 

, anders bestimmt; denn jeder Wesenbegriff ist in 
sich selbst der Gliedbau aller ihm untergeordneten 
Begriffe, und sein ganzer Gehalt kann daher in 
jedem seiner untergeordneten Begriffe nur theil- 
weis enthalten sein, er selbst kann daher von kei- 
nem seiner untergeordneten Theilbegriffe ganz, 

' sondern von jedem derselben nur auf eigne Weise 
theilweis gelten; noch kann er selbst, äs solcher, 
in einem seiner untergeordneten Begriffe als Meri> 
mal vorkommen. r 

§. 122. Der Gegenselbheit als Verhalt- 
heit (Relation) nach sind die Begriffe entweder 
Selbbegriffe oder Verhaltbegriffe (beaug- 
liche Begriffe, coneeptus relativi). Dabei ist zu 
unterscheiden, die innere B'ezuglichkejt (In- 
bezuglichkeit) des Gehalts eijies Begriffes, wenn 
dieser an sich selbst ein Verhältnifs ist (z. B. der 
Begriff des Rechtes, der Ehe, der Religion) , oder 
die Aufsenbezuglichkeit des Begriffes. Be- 
griffe die nur vereint vorkommen«, neifsen un- 
trennbare, und insofern sie der Stufe des Glied- 
baues nach gleiche Begriffe sind, gleichstufige 
(coneeptus inseparabiles, et reeiproei, ejusdem po- 
tentiae s. ordinis). Jeder Begriff ist von jedem, 
worauf er bezogen wird, ein Be zugiges (einBe- 
zuggtied, ein Relatum), und zwei oder mehrere 
auf einander bezogne, werden wech selbe au- 
gig (Correlata) genannt. . ,. 

Dem Gehalte, nach verhalten sich zwei Be- 
griffe, wie Wesen zu Wesen, wie Wesenheit (Ei*- 
fenschaft) zu Wesenheit, wie Wesen zu Wesen- 
eit, oder wie Wesenheit au Wesen. Die sich in 

• den beiden ersten Arten verhaltenden heifoen in 
dieser Hinsicht artgleiche, die übrigen artver- 
schiedene Begriffe. 



E 
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Artgleiche Begriff; stehen entweder im 
Verhältnisse der Unterordnung (conceptus subor- 
dinati), oder der Nebenordnung (oder Beiordnung, 
conceptus coordiuati s. disjuncti). Bei Mußten Ge- 
rn ein begriffen heifsf J ~~ L " _ *" *™ f-.... 

der Niederbegriff A 
nebengeordneten G 
oder Nebenarten (c 
heUsen.l/nterarten (. 
in verschiedenen S 
geordnet sind, heiß 
(conceptus disparat 
schiedenzweigige Bi 
begriff aber ist unz 

riff. Bei dem V« 

iren Niederbegriffi 
der Gattungbegriffe 
die Gesetze a) der ] 
nerong der Begrifl 
e. generificatioms) ; 
Gegenartigkeit (prii 
cificationis) } c) das 
terbestimmung, od« 
pium continuitatis i 
setze die Denkgeset 
gemäta der Eigenwt 
6. 123. In Ans* 
der Begriffe zeig 
objectiv und subjec 
und möglichen Beg 

Was zusammen sein Kann (sammsemnar mj; un- 
möglich, was nicht zusammen sein kann. Wirk- 
lich aber ist das Sammseiende, sofern es in sich 
aelbst ist; noth wendig, sofern es im Höherganzen 
weseolich ist. Unmöglich -ist z. B. V" — 3, weil 
— 3 und die Wesenheit der zweiten Wurzel unsamm- 
■einbar sind. Sofern ich nun Von zwei oder meh- 
ren Wesen oder Wesenheiten noch nicht weifs, ob 
■ie ansich vereinbar sind, oder nicht,' so ist ein 
solcher Begriff noch zweifelhaft, ungewifs, 
problematisch. Indeis ist von dem Problema- 
tischen im objectiven Sinne zu unterscheiden da» 
blufs subjectiv Problematische, das ist Alles als 
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hiöglich und wirklieh; ja vielleicht auch als noth- 
wendig , Erkannte , sofern es jedoch blofs noch 
nicht entwickelt (inexplicatum, exponibile) ist. Das 
Gewisse, nur noch Dicht} Entwickelte, macht dann 
die Aufgaben (problemata) des Denkens aus. Hjv 
pothetisch heifst ein problematischer Begriff, 
sofern er zum Behuf des Denkens, als möglich^ 
oder wirklich, oder noth wendig, vorausgesetzt^ 
öder indefs angenommen, wird. Doch heilst hy. 
pothetisch im griechischen Sinne eigentlich das- 
jenige Mögliche, welches aus mehren fällen, als 
eben stattfindend, gesetzt wird. — . Sofern ein 
Begriff als wirklich erkannt wird, noch nicht aber 
als noth wendig, heifst er ein behaupteter (ein 
assertorische*); ist aber auch dessen Not- 
wendigkeit eingesehen, ein noth wendiger (apo- 
dictischer). 

Bei der objectiven Modalität kommtauch 
hoch der grundwesenliche Gegensatz der Begriffe 
vor, wonach sie UrbegrifFe (Ideen), oder Geschieht*, 
begriffe (historische Begriffe), oder Musterbegriffe 
sind; dessen sorgfältige Erörterung in den Vorle<- 
sungen gegeben wird. (Siehe vorn $.72.) 

§. 124. Eine Begriff best i mmun^ (defini- 
tio , Erklärung) enthält dasjenige Wesenhche eines 
Begriffs, wodurch selbigem Ort und Grenze im 
Gliedbau aller Begriffe bestimmt, und wodurch er 
von allen anderen Begriffen unterscheidbar wird. 
Hins ich ts der Begriffbestimmung findet also die 
4oppelte Ansicht desselben, als Begriffes und als 
Unheiles statt; denn sie ist eben die Bestimmung 
eines Begriffes in Form eines Urtheiles. Nun ist 
das Wesenliche jeden Begriffes erstens das Rein- 
wesenliche des zunächsthöheren, und aller höhe- 
ren Begriffe, sodann sein Eigen wesenliches, wo- 
durch er sich von allen andern Begriffen untef*- 
scheidet. Eine Begriffbestimmung leistet also das 
Verlangte, wenn man von dem zu bestimmenden 
Begriffe, seinen nächsthöheren Begriff und wenn 
es ein blofser Allgemeinbegriif ist, seine nächsthö- 
here Gattung (genus proximum), und dann zugleich 
sein Eigenwesenliches, d. h. sein Unterschei- 
dendes (differentia speeifica) angiebt. In einer voK 
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landeten (vollwfiflenlichen^ Begriffb est immung mufs 

die- ganee, bejahte Eigen Wesenheit (differentia spe^ 

cifica integra et positiva) enthalten «ein, welche 

selbst alle eineeinen eigenen wesenheitlichen Merk* 

male (notas singnlas CnaracLeristicas s. proprias) in 

sich ist, und, sofern es hulsere Merkmale sind, in 

sich aufnimmt; z. B. der Kreis ist die gl eich fori- 

mig- krumme Linie. 

positiva , non ' debet 

B. Natur Ist das P 

nicht blofs vergleic 

nnd überhaupt nich 

liehe) Merkmale (V* 

Jede Definition ist t 

erkla'rune'eh' : sin 

Auch ist jede echte 1 

lieh (im Sinne ewigt 

d. h. sie stellt die 

griffes in ihrem Gri 

ren Begriffes dar. i 

nifr dieses nächst h« 

unterscheidenden (d> 

wenn sie selbst soll 

weder die ganze Ei 

eine Einzelwissenscb 

griffbesti tiimungeu & 

mang ist' vielmehi 

der inneren Ausbilc 

bestimmten Begriff© 

der Begriff zugleich 

aller Begriffe bestim 

bestimmung au< 

hei&en. 

' Da aber die Eigen Wesenheit jeden Begriffes 
eine Mehrheit von inneren und änfseren (seftheit- 
lichen und verhaltheitlichen) Einzeleigenwesenhe*. 
ten ist, so kann eines Begriffes Ort und Unter- 
schied auch schon dadurch bestimmt werden, dnfs 
der nächsthöhere Begriff", und irgend eine einzelne 
T heil Wesenheit der ganzen Eigenwesenheit des—Uu 
denn ir enden Begriffes, angegeben wird; welche 
■ach eine nur aufsere (bezügliche) , ja sogar eine 
Hofs verneinige, sein kann, wenn sie dabei nur 
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eigenwesenlich (characUristisch) ist. ^ Daher giebt 
es von jedem Begriffe unendlich viele richtige 
Theilbegriffbestimmungen (definitiones particulare* 
oder Theil- Erörterungen); welche selbst von ver- 
schiedenem wissenschaftlichen Werthe sind, aber 
erst' alW zusammengenommen die vollständige, im 
Innern ausgeführte Schanun* des Begriffes selbst 
gewähren. Und da alle Theileigenwesenheiten un- 
ter sich gliedbauUch (organisch) in der Ganzeigen- 
wesenheit verbunden sind, so kann man auch von 
jeder Tbeildefinition zu jeder andern durch folge- 
rechte Betrachtung des Gegenstandes gelangen. 

(Hierin sind folgende Erfordernisse an jede De- 
ünitipn ausgesprochen und erwiesen. -— , Terminus 
definitus, «non debet ingredi definitionem , s. defini« 
tio gq sit identica , ne definiatur idem per idem. t — 
^Deijnitio non debet involvere saltum, s. ne definia- 
tur, per genus remotum, sed per proximum. — 
Definitionem non debent ingredi modi, s. acciden- 
talia. — Def. ne sit latior aüt angostior suo defi*. 
nito, s. debet exhaurire defini tum, s. debet posse 
reciprocari cum suo definito; s. <?ui competit defi- 
ni tio, huic competit etiam defini tum, et vice versa. 

§. 125. Mit der BegrifFbestimmung (definitio) 
ist nicht zu verwechseln die Begr iffe-ntwick^- 
Ijang (Begriffentfaltu'ng, gewöhnlich Be- 
schreibung eines Begriffes genannt, expositio s. 
de^criptiv coneeptus). Die £nt Wickelung eines Be- 
griffes ist eine unendliche Aufgabe i schon darum, 
weil selbiger iju Gliedbau der Begriffe in unend- 
Hchvielen Verhältnisse/* steht. Sie ist die Wissen** 
schuft dieses Begriffes* und geht stufenweis Stette, 
die ganze Wesenheit des Begriffes umfassend, nach 
j^llen Seiten gleichförmig in die Tiefe. So ist die 
Geometrie die innere Begriffentwickelung des We r 
jsenbegri#es (§. 118): Kaum. Die ganze Eine Wis- 
senschaft abar, sofern sie begriffliche Erkenn tniü 
ist, ist Entwickelunff des Grundbegriffes: Wesen. 

§., 126. Sowie die Begriffbestimmung ein Theil 
der Begriffentwickelung ist, so ist es auch die Be- 
griff t Heilung (gemeinhin Eintheilung, divi- 
sio, genannt). Jeder Begriff, der und sofern er 
ijioch Weiterbestijnmbarkcit hat, (deun die in }©- 



II. Kap. Vod der Eintheilmig der Begriffe 103 

der Art letzten Begriffe haben keine mehr z. B., 

Geradlinie; Kreislinie, Kugel,) ist ein th eil weis er 

BegrißgUedbaujj^emäfs dem oben entfalteten Denli- 

gesetze. Jede: 

wohl nach ae: 

auch nach ein 

ten; und beide 

das Begriffes, 

wesenlich. Jf 

sehe, dednetiv 

lung. In emp 

Kiu th eilung 

Wege, und ha 

und empirisch 

die Allgemeiug 

yollständigteil 
Bei jeder B 

zutheilende 

diyisuin), die 

griffe» (mein 

graut ia), und d 

sieht der Eint 

fundameutuni i 

«rund nmfs als 

Wesenheit des 
nachgewiesen * 

mang mufs ehe 

denden Wesen 
E i 11 1 h eilglied er 
enthält die Begi 
Einlheilglieder. 

terscheiden von dem Grunde~seiner Befug- 
nifs (Befugniisgrund). Ist der Eintheilgrund eine 
E in zel Wesenheit ,- die mithin durch alle anderen 
Einzelwesenheiten des einzuteilenden Begriffes (per 
uotas omnes reeiprocas membri dividendi) mitbe- 
stimmt ist, so kann mau «war, zum Behuf der 
Forschung, zuerst alle danach mögliche Fälle, 
combinatorisoh vollständig, aufstellen , man mufs 
|ber hernach driVch' Sacheinsicht entscheiden, wel- 
che Fälle davon gültig, und welche unnütz (cum. 
plexiones inutiles) sind. — Eine rein wissen- 
schaftliche Einlheilung, z. B. der Thiere, oderPftan- 
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T-en, kann wesenhaft, ja vollständig sein, und in 
der Wirklichkeit des Eigenlebens der Natnr auf 
dieser Erde können wesenliche EinÜieilglieder noch 
fehlen , oder schon fehlen. 

er Begriffth eilung erg-e- 
11 gern eine Erfordernisse*; 
Üglieder müssen sich an- 
inander gesetzt werden 
m et membra dividentia 
ehent eue inter sc adae- 
nnr von Allgemein be- 

js Einzath eilend es (mem- 
bei allen Wesenbegrif- 
n geht die" EinÜMdluftr 
Untertheitnng, Zweitim- 
tertheilung, n. s f, (subdivisio, snbsubdivisio, etc.). 
Dieses iiiufs in der Erkennt nifslehxe nrwissenschaft- 
lich entschieden werden, ist aber bisher nirgetfda 
gescheht], und ist liier nicht auszuführen, weil das, 
was aus dem höchsten Theile der Philosophie hierzu , 
erfordert wird, hier nicht entwickelt werden kann. 
Ebenso die Zahl der eingeteilten Glieder: ob zwei; 
drei, vier,...., ob bestimmtvieleorferunendlichviele 
sind (dic'.iotumice, trichotoinice, tetratomices. tetar- 
tetomice, etc., polytomice, apeirotomice, oder: ob 
dicnutumia, triehutomia, tetratomia ... pulytomia, 
apeirotoniia stattfinde). — Hiebei zeigen die art- 
heitlichen und ganzheitlichen (qualitativen und quan- 
titativen) und die beide Hinsichten vereinenden 
Ei QÜi eilungen wesenliche Verschiedenheiten. 

3) Die E in tUe üglieder müssen von gleicher Ab- 
stufung ,sem, oder: Glieder verschiedenslufiger 
Theilung dürfen nicht nebcngestellt werden. Durch 
dieselbe Eintheilung hindurch mufs derselbe Ein- 
theilgrund beibehalten; und 41 zu vollständiger voll- 
wesepücher) , entwickelter Eintheilung jeden Be- 
griffes müssen alle Eint heilgrün de , welche die» 
selbe, ganze Wesenheit des einzutjieilendeu Begrif- 
fes erschöpfen, wohlgeordnet, alle mit alleo allar- 
tig verbunden (nicht vermengt), angewandt wer- 
den- — Die Lehre von der Begriffeiiitheilung wird 
gewöhnlich mangelhaft und verworren dargestellt} 
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man immer msr Gemeiabeg*jffe, und inUner 
nar coordinative Eintheilung derselben, und zwar 
ttlbst wiederum diese sehr mangelhaft, betrachtet, 

B) Vom Schaun des Einzelnen oder Individu- 
ellen (des EigenlebKchen , terminorum singularium 
s. individuall tun). v ■ •;*. 

§. 127. Das Schauen des Individuellen, oder 
Ef genleb-lichen, gemeinhin: des Einzelnen 
oder Singulären (repraesentationum s. termino* 
ratn singularittm) verdient, ebenso ausführlich, und 
nach allen den Momenten, in der Erkenntnifslehr* 
betrachtet äu »werden, als das Schaun der Begriffe. 
Denn die Fwtnen und Gesetze des Eigenleblich- 
Schauens sind so eigenwesenlich (eigeuthümfich) 
bestimmt, als* 4üe'des Begriff- Schauens, Inr der 
seitherigen £*ogik ist -dieser Gegenstand fast gan» 
vernachlässiget- Hier kann, aus Zeitmangel, zu 
dem oben (§§. 71, 72, 75) Erklärten, nur Wenige* 
hinzugefügt werden. — In Urtheilek und SchMs* 
ätri ioinmt dgf Eigenlebliche nieist nur vor als 
schon aufgenommen in und Unter den Begriff z. B. 
<*fcefc« Ros*, dies e*rJMen$oh; allein sofern da* 
Urtheil über Individuelles eben ein Individuelles 
ist, mufs es sich auf das Individuelle, als solches 
beziehen; Welches bei wesenlichen Individualitä- 
ten durch Eigennamen, z. B> bei Menschen, Städ- 
ten, Ilimmelkorpern » Ländern, u. s. w., ja zuwei- 
len auch bei Thieren, angezeigt, bei andern, weni- 
ger wichtigen Individualitäten aber blofs durch 
Artikel oder Pronomina im Allgemeinen uftdf Un- 
bestimmten angedeutet wird , indem man voraus- 
setzt, dafs die soeben gegenwärtige sinnliche An- 
schauung des individuellen Gegenstandes die wei- 
tere Bezeichnung unnöthig mache*. * 

Jedes Individuum d. h. jede« eigenlebliche Weu 
sen, und jede eigepleblf che Wesenheit, ist ein >or* 
ganisches, nach allen Categorien bestimmtes Ganze; 
also kann und soll; es auch hur so, nach allen 
Denkgesetzen, ^esenheitgemäfs ^ das ist wahrhaft, 
erkannt werden. Der Organismus eines jeden In-» 
dividueUen entspricht dem des Begriffes, unter wel- 
chem es enthalten ist, d. i..dem Organismus seil 
nes Begriffes: Die.Gegenheit'des GemeinsamMre- 
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seitlichen und des Eigen weseulichen, überhaupt 
alle die von jedem Selbschaunisse (§.110 ff.) erwiese* 
neu Bestimmungen gehen also auch von jectem Ei- 
genlebschaunisse (termino singulari). Daher findet 
auch binsichts desselben die Bestimmung (deiU 
nitio), die Beschreibung (desoriptio) , und diet 
Sintheilung (divisio) statt ; welche untergeord- 
neten Operationen in Ansehung des Eigenleblichen 
oder Einzelnen ebenso noch eigenen Gesetzen ge- 
schehen, als die ähnlichen Verrichtungen in Ans** 
hung der Begriffe. 

C)Von dem Vereintchaun der Begriffe 
und der individuellen (eigenleblichen) 
cnaunisse. « 

§»128. Die ebensowesenliche Vereinschauuug 
des Gliedbaues der Begriffe und des Gliedbaues dos 
XigenlebHchen (Sinnlichen, Individuellen) verdient 
gleichförmig ■ sorgfältige Betrachtung und Durchs 
Gestaltung in der Erkenntnifslehre. JEs ist ab#r. |ti 
dieser Hinsicht fast noch Nichts geleistet j und die, 
Äeit gestattet meist* zu dem, oben./§. 72 8,-54*' 
§. 73, 75), hierher Erklärten ein Btebres hiaggin 
susetsen. 



i 



Zweiter Abschnitt. 

Von dem, Verhaltschaun oder Urtheilen. 

» I . 

§. 129. Nach obiger (§. 99) Deduction ist das 
Urtheilen das Verhaltschaun , das ist das Schauen 
des Verhältnisses, zweier selb wesenlicher Schau- 
nisse. (Iudicare est repi-aesentwe ratipnem termi- 
norum quorumlibet>) Das Ergebnift dieser Opera*- 
tion ist ein Urtbeil,, oder Vierhältscbaunirjs; 
(Judicium, und als Dargesprocbenes : propositio s, 
enunciatio.) Da* Eigenwesenliche jeden. Unheiles, 
-wodurch es zum Urtheile wird, ist also das Ver- 
haltnifs, seiner Glieder, und die Schaltung diese*; 
Verhältnisses. j(ratio ^relatio j|idicii), Das Ur? 
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theilverhältnif 
(copula e. expone 
neinig (negativ) ist 
eiehung doch eine I 
aber auch unbestim 
ist das "Wort: sein 
bei anforderst au i 
gleich da» andere < 
(js. B. «ott ist, d. h 
gewöhnlichen Falle 
copula) aussprechen 

Die Lehre voi 
ist in den bisherige 
dürftiger behandelt 
fen und individuell' 
eben falls nur Einig* 
was. in den bishei 
fehlt, und zu der 
handluug dieses Ge 

Das UrtheiU 
hung des TTrtheiles (ratio seu relatio judicii) kann 
ein Inneres, ein änfseres, und ein inneräufseres sein, 
und zwar dabei, ein subordinatives , cvordinatives, 
cosubordinatives. Es findet sich in der Sprache 
meist sehr unvollkommen bezeichnet. 
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couseqnens judicii); wobei der Name Praedica- 
tarn, die Anna gniTs, nicht Sana passend ist, 
weil auch das Verhält nifs des Ürtheils, die 
Copnla, mi (ausgesagt wird, und in dem sprachli- 
chen Ausdrucke ineist mit dem Nachgliede in Ein 
Wort verbunden ist. 

les tTrtheilens in seiner all- 
eit (Universalität ond Gene- 
dem Denkgcsei.Be: dafs je- 
jedem Selbscliaunifs in bo- 
ach allen Categorien steht. 
10 in jedem Urtheile a . . b 
et in (nach) derjenigen Be- 
insichts (nach) b zukommt; 
es wird a betrachtet als bestimmt nach b, oder: in 
Hinsicht zu b; aberim Allgemeinen nicht: durch 
b , als wenn b allemal der Grund oder die Ursach 
der hu Urtheile betrachteten Bestimmnift von ä 
wäre. Es wird vielmehr hierüber in der allgemei- 
nen Form des UrtheÜes nichts bestimmt, worin 
enthalten ist, dafs a . . b jedes mögliche Verhalt- 
nifs seie. ' 

Beide, Vor- und Nachglied, 'werden zu jedem 
Urtheile schon ab auf irgend eine Weise , und in 
irgend einer Seinart (Modalität) Gegebenes, vor- 
ausgesetzt; — sie machen die Voraussetzung 
des Ürtheils (hypothesin judicii) ans; und darin 
besteht eben die Eigenwesenheit des Ürtheils : dafs 
■eine beiden Glieder an sich in Ansehung ihres 
Gehaltes (öbjeetive et materialiter, s. vi materiae), 
selb wesenlich sind, und als solche geschaut, 
aber in ihrem Verhältnisse oder, in ihrer Bezug- 
faeit, geschaut werden; dafs also Beide, indem 
sie im Urtheile aufeinander bezogen werden, doch 
auch als Entgegengesetzte und Bezogne (d, h. als 
GegenbezogneJ unterschieden 'und auseinander ge- 
halten werden; seie es nun, dafs sie in der Bezie- 
hung des Unheils bejahig (affirmative et positive) 
»vereint, oder verneinig (exclusive et negative) 
getrennt,- gedacht werden. ' 

Die Gültigkeit jeden Unheiles beruht also atM 
der Gültigkeit seiner drei gestand - Stucke (we- 
sentlichen Tbeile) : des Verhältnisses, und der Glie- 
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de*; äöII also ein üriheil bewiesen sein sonrafs jede» 
dieser drei Grund dinge bewiesen sein. Der Be+ 
-weis des Verhältnisses ist eigentlich der Bewei* 
der Befugnifs des Urtheiles. (Man nennt 
Dieses : 'ratio riexuß positivi ant negativi jutdicii; s* 
ratio hypotheseos judicii, wobei man dann die Co- 
pulk, nicht die Glieder, hypothesis judicii nennt.) 
Ebenso mufs ein vollständig bestimmtes (expo- 
nirtes) Urtheil nach allen diesen drei Grunddingen 
gehörig bestimmt sein; aufserdem ist es in irgend 
einer Art unbestiihmt und erst bestimmbar hin* 
sichts Eines, Mehrer, oder Aller dieser Stücke 
(jud. exponibile quoad subjectum, ant q. copulam, 
aut q. praedicatum). 

Anm. S. heifse Subject, P. Prädicat; C. heifc* 
copula; oder anch S= a, P = b, C±= ••. * Fer- 
ner -f- heifse' bejaht, — heifse verneint; :: heifse 
Wechselbeziehung. 

Gemeinhin 1 bestimmt man bei jedem Urt heile 
nur S •• P, aber ahsich liegt allemal S : : P, das 
ist, sowohl S •• P als P •• S, In der Sache selbst 
vor; und man kann bei jedem Urtheile entweder 
beide darin liegende Verhältnisse, oder nur eines 
von beiden , ins Auge fassen ; daher pflegen auch 
die Urtheile der gewöhnlichen Rede, und auch in 
wissenschaftlicher Darstellung, meist nur S •• P be- 
stimmt zu enthalten , nicht aber zugleich P •• S 
vollkommen bestimmt; das heifst: die meisten Ur- 
theile werden als hinsichts des Praedicates unbe- 
stimmt und bestimmbar (exponibel) gefällt und dar- 
gesprochen. So ist z. B. folgendes Urtheil: nur 
alle gleichseitige Dreiecke sind gleichwinklige, 
auch ninsichts des Prädicats bestimmt; dagegen 
das Urtheil: Gott ist die Welt, ist, in Ansehung 
der copula: ist und das P. Welt, vielfach un- 
bestimmt (etponibel). und daher, in dieser Unbe- 
stimmtheit, als unbefugt, ganz abzuweisen. 

§•130. Wesen ist an sich selbst, sich 
selbst (für sich selbst) das unbedingte Be- 
ziehende, Bezogene, und die unbedingte 
Beziehung (Vernältnifs). Also auch: We- 
sen erkennt sich unbedingt selbst auch in Forrft 
des unbedingten Urtheiles. Das Urtheil Wesen 



f 
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eu Wesen, oder Gott zu Gott, ist daher -das 
Eine Grundurtheil, der Eine Grundsat* 
(judieium unicam principiale s. principale). Dieae$ 
Urtheil ist das Grundschaunifs, a. i. das 
Principe selbst, jedoch nur nach seiner Bestimmt- 
heit in der Form des Urtheiles. Und da das Ver- 
haltwort; zu hier die unbedingte, unbedingt ganze 
und selbe« Eine, und unbedingt umfassige Bezug, 
heit ausdrückt, so ist das Grundurtheil: Wesen 
su Wesen, ans ich mit dem Ausdrucke gleichbedeu- 
tend: Wesen nach seiner Wesenheit in 
Bezug zu Wesen, oder: Wesen ist (weset) 
Wesen, oder Gott ist Gott. — Nicht aber mit 
dem Grundurtheile, sondern mit dem Grund- 
schaunifse: Wesen, das ist: als die Wesen- 
schauung (§. 73), fangt die Wissenschaft an. In 
diesem absolutem Grundurtheile ist nun auch das 
subjective Grundurtheil : Ich bin I$h, enthalten 5 
so wie in dem absoluten Grunosch^unifse : We- 
sen, auch enthalten ist das subjective Grundschau- 
nift: Ich. r 

Jede Einzelwissenschaft enthält ebenfalls ihr 
untergeordnetes Grundurtheil (Judicium prin- 
cipiale proprium), welches das Verhältnifs des be- 
dingten (Grundschaunisses , principii) dieser Wis- 
senschaft zu dem unbedingten Grundschaunisse: 
Wesen, enthält, also unter der Form steht: x - 
\Vesen, oder: x ist in, unter und durch Wesen. 

In dem Einen „Grundurtheile : Wesen ist 
Wesen sind nun, dem Denkgesetze zufolge, ent- 
halten die drei nächsten, also höchsten, unterge- 
ordneten Urth eile : Wesen ist Selbwesen, We- 
sen ist Gegenwesen, Wesen ht Verein* 
wesen; und , auf jeden gedeiiklichen Gegenstand 
angewandt : Jedes Wesen und jede Wesenheit (je- 
des Wesnifs) ist es selbst in der Gesetzheit und 
Gegenheit, und ist£es selbst in der Vereinheit. 

Es werde nun das Urtheil nach den Katego- 
rien, und «war nur nach den erstwesenlichen Mo- 
menten, betrachtet. 

§. 131. Der Qualität nach. In Ansehung 
d$r Glieder ist (s. §. 72, §. 115.) S und P entwe- 
der ein Wesen, o^er eine Wesenheit, oder ein 
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We*en nach einer bestimmten Wesenheit betrach- 
tet, oder eine Wesenheit als an einem Wesen be- 
trachtet, u. s. ;W« 

In Ansehung der Artbestimmung im Gliedbau 
der Begriffe sind S und P entweder selbheitlich, 
oder gegenheitliclv oder vereinheitlich. Hierher ge- 
hört auch die Eintheilung der Urtheile in synthe- 
tische und analytische (erweiternde, und erläu- 
ternde) iiL Kant's Sinne. Worüber offenbar ist, 
dafa alle Urtheile in dem analytischen Urtheil: 
Wesen ist Wesen, enthalten* also nach Kant's 
Wortbestimmung, alte Urtheile, an sich, d. h. 
wie sie an und in der Wesenschauung sind, ana- 
lytisch, und nur hinsichts endlicher Wesen und 
Wesenheiten, auf endlichen Gebieten und Stand- 
orten, synthetisch sind. 

Nach der Qualität des Urtheilverhältnisses sind 

. die Urtheile bejahig (j. affirmativa), wenn S und 
P in irgend einer Art vereint sind (wenn sie 

"sammseinbar, vereinseinbar sind); oder vernei-, 
nig, wenn S i^nd P in irgend einer Art aufter- 
einander sind. - (Negatio semper afficit copulam in 
judicio negative) 

Aber auch die GKeder des Urtheils sind der. 
Bejahung oder Verneinung fähig; also sowohl S. 
als P kann ein bejahtes, oder ein verneiniges 
Glied (terminus aifirmativus, aut negativus s. con- 
trapositusj sein; und man nennt jedes vernein ige 
Cklied auch ein unbestimmtes (terminus inde-, 
finita*), auch wohl ein Unendliches Glied 
(terminus inünitus) , weil dasselbe aus einem endli- 
chen Gebiete ausgeschlossen, und in das unend- 
liche Gebiet alles Übrigen, was aufser (nebe^ oder 
über) diesem endlichen Gebiete ist, auf eine sub- 
jektiv unbestimmte Weise hineingesetzt wird, vor- 
ausgesetzt, dafs das negative Glied ein §elb wesen- 
liches ist, und als solches, wiewohl unbestimmt, 
gedacht wird. Ein Urtheil min, welches ein ver- 
qeintgesetztes (contraponirtes) Hinterglied hat, mit, 
bejahiger Copula, nennt man ein unendliches 
oder unbestimmtes Urtheil (Judicium infini- 
tem s. indefinitum). - . 

§• 132. Der Quantität nach, in Anse, 
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hang Aer Glieder, sind die Urtheile allge- 
meine (besser: ganz ige oder ganzheitliche Ganz- 
urtheile); oder besondere (besser: theilige ' oder 
theilheitlidhe Tbeilurtheile; jirdd. sunt aut univer- 
salia aut particularia) 5 and zwar Beides bei allen 
Arten -von Schaanissen 5 d. i. bei) Wesenscbaa- 
nissen, Urwesenschiarinissen, Regriffen, 
bei sinnlichen (eigenleblichen ) Selb- 
schaanissen, and bei allen Arten von Verein. 
Selbsehaunissen aas den genannten! Gewöhnlich 
betrachtet man die Ganzheit and Theilheit an ei- 
genleblichen Schaanissen nicht ^ ob schleich dabei 
ebensowohl, 'wie an Begriffen, stattfindet; z. & 
ich lebe, ist ein allgemeines indiyiduel- 
1 e s (oder singulare*) Urtheil 5 dagegen : diese Rose 
ist £am Theif verwelkt , ist ein particuläres indi- 
viduelles (singulare*) Urtteil. 

Beide Bestimmungen zusammengenommen, &v 
hält man also folgende l^auptarten der Urthteile^ 
allgemeinbejahende , allgemein verneinende , beson- 
dersbejahende, und besondersverneinende. (Nach 
der scholastischen Bezeichnung ; o, e; /, o K Asserit 
a negat e sed universaliter ambo$ asserit i negat o 
sed particalariter ambo.) Da in jedei£ Urtneije 
die Glieder als endlich- bestimmte (terniini finiti) 
vorausgesetzt werden, so können selbige alle durch 
Kugeln oder Kreise vorbestellt werden 5 auch kann 
dieGrandschauung: W e s e n (in der Wesenschauung) 
ebenso bezeichnet Averden, wenn man sich nur da^ 
ran erinnert, dafs selbiger eigenli6h der ganise 
unendliche Raum als Sinnbild entspricht., vltse 
schematische Darstellung dient blöfs als beispiels- 
weise Erläuterung^ der Gegenstand selbst mufs rtm 
urwissenschaftlich (rein intellectual) geschaut, und 
alles Behauptete mufs unabhängig vom Schema ein- 
gesehen, und in der Wesenschauung nachgewie- 
sen und bewiesen werden, 

Iij der zweiten Figur der beigefugten sche- 
inatischen Tabellen finden sich alle JFäUe ver- 
zeichnet, die an sich\ (vi materiae) dem /Urtheile 
zum Grunde liegeri könen. 

§. 133. Der Relation der Glieder nach sind 
die Urtheile so bestimmt : dafsj die Glieder ent we- 

' der 
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eto," 

und Weseaheite 
oer Stufe sind. 
wie Ganzes tu 6 
wenn sie gleichi 
sind (termini re 
welche demselb 
Im zweiten Fallt 
Theil, and wi« 
Gemein begriffe i 
sn apecies), «od 

Unter der 
auch folgende Ai 
besser: ginn 
selbwesenlicl 
deren Snbjeot m 
beeogen werden 
einer weiteren , 
Seinart, der Gai 

eedacht wird; 
ypotbetiea «. c« 
das Zusammen.« 
nach irgend eine 
-Grandes, gedacht wird, Sie sind entweder ein- 
fach, nach den vier Formen: 
wenn a ist, so ist b, 
wenn a ist, so ist b nicht, 
wenn a nicht ist, so'iitt! b| 
wenn a nicht ist, so ist b nicht; 
»der tnsamnuttyegedt/ und Diese» wicdepwi" 
entweder nur im, S„ oder P., oder, zugleich in [Bei. 
den; ebenfalls unter diesen vier formen; z, 'B.' 
wenn a ist «, J3, f ,,,'.: so ist b r a, 9, t, i . .• 
(Conditio nihil ponit in -esse. -Conditio impossibi- 
lis habet vim negandi.) Hierbei zeigt sich eine 
unbeendbare Mannigfalt von zusammengesetzteren ' 
Fällen', z. B. wenn a ist a, wnd dabei » w-eiterbe- 
inunmt ß'jx'i s. f.' ( " n- , ■ ."■ V? 

3^ Th«i!ätfg>Bnftheil« ( eintheilende iür- 
theile, Judd. disjunetiva, nach Einigen; judd. di. 
Visiva); und zwar 1 : •;*.;!> ■ ■ 

a) Das ganze -zo seinen 1 Theilen (jndd. diviaiva 
.conjuneiitaj der Form; a iA**nnd ßna &y, .-. 
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b) ein nafcesthmM gedachter Theo zu aHea 
Tbeilen desselben Gänsen fjndicia dis)onetiva, bes~ 
ser stfonetiva); von der Form: a ist entweder 
m> «der fi $ oder y, ... Ein Theilugsnrtbeil 
kann eltgleich ein b e din gtet «ein, z. B. : wenn a 
ist, n iitu entweder *, oder #, oder y . . . . 

f. 13*. Der Seinhcit (Modalität) nach sind die 
Urthette entweder in der selben, ganten Seinheit 
(Dasefnheit), als: Wesen ist Wesen; oder: ich 
M» Ich) oder in einer Daseinart innerhalb des Ge- 
gensatzes, also der gegenhcitlichen Nothwen- 
ilfkeit, Wirklichkeit und Möglichkeit; 
also: mögliche, wirkliche, notnwendige 
Urtheile (problematiea* asserteria, apodictica). 
IMe problematischen sind nicht mit den hypotheti- 
iofcsn an verwechseln; deoh können problematische 
als ¥oJ*wsetstttig*a (als hypethesesj, com Behuf 
de* Ve rw e hf orsofiens» aitgenammen werden. Hier~ 
bei ist ebenfalls (s. $, 12J) die snbjective, yon der 
affectiven Modalität sorgfältig an unterscheiden» 
nnd jede < besonders, und dann beide in Beeiehung 
auf einander, ab a n h an delp*. 

- t . » '* J . • * . I * ' » " ' 
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< < . . \ > t % ^ it 

Vtm Ädiatten des • Verhältnisses . der Urthetfc> 

(Verhaltvettialuchauh) , insofern es Schliefsea' 

ist Oder,: Vona Schlief sen und vom ' 

; . Schlufs. 

: & IS6. Die Jtataation dieser Operation ist (6. ] 
99 f.; schon gegeben worden. So wie der Zahl ; 
aadh ihehhe, als zwei, ßeJb#chaanMse in Beeng 
eatfeijfcander , gedacht . werden . so werden dadurch 
mehre Urtheile begründet, die dann nach selbst 
wiedenrai ab Urtheüe jede» gegen jedes im Vcr- 
hilt^isae stehen, i Js$ nun da>*i letetere* Verhält- 
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ni& se beschalfea, dafs darin «in oder mehre Urtheile 
iaefcon der form nach (vi forma*), ohne die Schaumig 
(iatnition) selbst weiter zu bestimmen, nach der 
-Categerie den Grandes und der Ursächlichkeit, mit- 
telst der Categorien der Wesenheit, Selbheit und 
Gamsheit, sowie der Satzheit, Richtheit und Um- 
Isn^heit (Fafsheit) und der Bedingheit mitebti- 
halten sind, so heifst ein jedes solche sich miter- 
gebeade Urtheil ein Folgesatz, eine Folge- 
rung (conclusio s. consequentia besser: Judicium 
consequens). Ergiebt sich nun das gefolgerte Ur- 
theil aus einem Vordersatze (aus Einer Prämisse, 
sumtione una), mit dem ersteres einerlei, nur ver- 
schieden bestimmtes, Sab ject und Prädicat hat, so 
bilden selbige einen zweisatzigen Schlufs 
{ohne vermittelndes drittes Glied, ohne Mittel, 
glied, sine termino medio). So einen Schlafs 
nennt man auch einen Verstandesschlufs, oder 
eine unmittelbare Folgerung (consequentia 
iihmediata). — Ergiebt sicn aber ein Schlufssats 
«qj zwei Vordersätzen (sumtionibus s. praemissü 
duabus), Welche das Verhältnis dreier Schaunisse^ 
a, b, c darstellen, und welche beide Vordersätze 
eint« dieser drei Schaunisse, b, als ▼ermittelndes 
Glied (als termmum communem, s. terminum ine* 
dium) gemeinsam haben, so nennt man diesen 
Schlafs einen S c h I u f s vorzugweise , einen V e r- 
nunft schlufs (syllogismus, s. ratiocinium). Au 
sich aber ist Verstand und Vernunft bei den zwei* 
sätzigen und dreisatzigen Schlüssen auf gleiche 
Weise vereint in Wechselbestimmung thätig. 

§. 136. Sind zwei Schaunisse a und b gege- 
ben, *o hat mahtdSe beiden Urtheile a •• b und b •• a, 
deren alle oberste material verschiedene Fälle auf 
Fig. 2 verzeichnet stehen. Sind drei gegeben, nehm, 
lieh: . a | b | c, so hat man zugleich 
. a •• b, n •• c 
b r a, c •• a 

D •• C 
C •• b 

deren 43 material verschiedene Fälle sich auf der 
ersten 1 der % hier beigefügten Haupttafeln, comb- 

82 
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geordnet, dargestellt luden. Labt man 
identische Urtheile zu, und solche, deren S. und 
P. Wechselschaunisse (§. 133, termini reeiproei) 
jind, so kommen noch die XIII, dort mit ram- 
schen Ziffern bezeichneten , Fälle hinzu. 

Die beiden Urtheile a •• b und b •> a liegen 
allen zweisatzigen Schläuen, — die 6 Urtheile 
vorstehender Tafel für drei Schaunisse aber atteh 
.dreisatzigen Schlüssen (syllogismis), zum Grunde« 
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Von den zweisatzigen Schlüssen 

immediatis). 



§.137. . Zuerst diejenigen Folgerungen, ; die 
iich jn jedem Urtheile der Form nach (vi fonij^e) 
ergeben , sofern es überhaupt als bestimmte, Auft- 
rage, als ein selbes, ganzes Urtheil (als categorv 
sches Urtheil, §. 133) betrachtet wird. — Sie be- 
ruhen auf dem Verhältnisse je zweier Urtheile, 
welche dieselben Glieder als Vorglied und als 
Tfacbglied haben, sich aber lediglich durch -wei*. 
tere , Desondere Bestimmung dieser beiden Glieder 
unterscheiden, also vornehmlich durch Allgemein- 
heit oder Besonderheit beider Urtheile selbst, oder 
durch Gegenheit der Copula und der Glieder, oder 
durch die Stellung der beiden Glieder, welche bei- 
den Urtheilen gemeinsam sind; oder durch znehee 
oder alle diese weiteren Bestimmnisse zugleich 
W£r betrachten die, dadurch gegebenen besondere;* 
Arten von zweisatzigen Schlüssen insbesondere. 

I) Es ergiebt sich ein .zweites Urtheil mit ei« 
nem ersten zugleich, wenn beide Urtheile blofs 
hinsichts der Ganzheit und Umfangheit ihres ge- 
meinsamen Vordergliedes entgegengesetzt und un- 
terschieden sind , d. i. wenn das zweite Urtheil 
dem ersten, untergeordnet (subalternirjt) ist. Pjrix** 
nennt ipan das höhere Urtheil das un^r^rdr 
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neu de (j. snbalternans), das niedere aber das an« 
tergeordnete (j. snbalternatam). Es ist aber der 
Form nach (vi fonnae) unter a enthalten i , (es mö- 

Sen nun S und P gleichnmfangig oder vjerachie-» 
enumfangig sein,) und unter e ist enthalten o* 
Die sich nierans ergebenden unmittelbaren Folge* 
rangen aber sind, wie die Betrachtung der in Fi-« 
gur 2 mit 1, 2, 3« 4, 5 bezeichneten Fälle zeigt : 

I) Wenn das unterordnende Urtheil wahr ist, 
so ists auch das untergeordnete. 

0) Wenn das untergeordnete falsch ist, so ist 
es auch das übergeordnete. 

3) Wenn das untergeordnete wahr ist, so gilt 
der Form nach (vi formae) der Schlafs nicht, dafs 
auch das unterordnende wahr ist. 

4) Wenn das unterordnende, als solches, (d. i. 
als allgemeines Urtheil) falsch ist, so folgt der 
Form nach nicht dafs auch das untergeordnete 
falsch ist. ;* 

II) Die beiden Urtheile, wovon das zweite die 
Folgerung des ersten ist, sind sich durch Bejahung 
und Verneinung entgegengesetzt (oppönirt). Und 
zwar: 

A) hinsichts der Qualität, d. i. der Bejahigkeit 
und Verneinigkeit der Urtheile selbst, als solcher, 
d. i. ihres Verhältnisses (der Copula); zugleich mit 
Hinsicht auf die Quantität des Vordergliedes bei- 
der Urtheile. *) In diesen vereinten Hinsichten 
findet sich überhaupt an zwei Urtheilen dreierlei 
Gegenheit: i 

a) der Gegensatz von a zu e, den man den 
ganzen Gegensatz der Urtheile nennen kann, 
aber gewöhnlich den conträren Gegensatz 
(oppositionem con(rariam) nennt« i 

b) Der Unternebengegensat? von» und 9 



*) Da (§. 129) in leidem Urtheile eigenlich sowohl a •• b 
h •• a gegeben ist, und das Verhältnis« a •• b in seil 



als 
seiner 
ganzen Bestimmtheit nur erkannt werden kann , wenn gleich« 
massig auch b •• a erkannt ist, so sollte hier auch gleich- 
massig auf die Quantität des Nachgliedes geachtet werden« 
Diess bleibt aber dem Handbuche vorbehalten« 
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gewöhnlich der subconträre Gtfenaatz (op- 
positio subcontratia) genannt. 

c) der WtdersatSt oder der widerspre- 
chende Gerensat* (oppositio contradictoria ) 
sweier Urtheile, von a zu o, nnd von e zu /. In 
dieser Gegenheit verhalten sieh zwei Urtheile ge- 
rade so, wie zwei sich widersprechende Schaunisse 
(§. 103 n. 1 und n. 7). 

< Welche unmittelbaren Folgerungen nun in die- 
sen drei Fällen stattfinden, ersieht man wiederum 
an den fünf möglichen Fällen des Verhältnisses 
von S und P, welche in Fig. 2 unter 1, 2, 3, 4, 
i dargestellt sind. Es ergiebt sich : 

- m) Setzt man a pls wahr, so kann Diefs nur 
in den Fällen 1, und 2, der Figur stattfinden, die 
lalle 3 , 4,5 sind aber dann ausgeschlossen ; also 
kann dann auch # nicht stattfinden. 

Setzt man aber a als nicht gültig, so kann 3, 
4,5 stattfinden, also kann dun # gelten, oder 
euch nicht 

Wenn also a falsch, und ungleich e falsch, so 

nen doch die Fälle 3, und 4, gelten. 

ß) Wenn i stattfindet, so können (der Form 
nach) alle Fälle, nur # nicht, stattfinden. 

Ist aber i nicht wahr, so finden die Fälle 1, 
3, 3, 4 nicht statt, sondern lediglich ** 

y) Ist # angenommen, so sind alle übrigen Fälle 
ausgeschlossen« also kann nur zugleich das un- 
terenthaltene ( subalternirte ) Urthefl, als solches, 
gelten. 

Ist e unstatthaft, so können alle übrige Fälle 
stattfinden, also auch a. 

t) Wenn o gilt, so kann 1, und 2, also *r, 
nicht gelten. 

. Findet aber o nicht statt, so kann nur 1, oder 
2, stattfinden, also mufs dann a gelten, weil es in 
jedem dieser beiden Fälle wahr ist. 
Daraus folgen die Sätze : 

a)Zwei ganzentgegengesetzte Urtheile 
(contrario opposita) können nicht beide zugleich 
wahr, wohl aber beide zugleich falsch sein. 

b) Zwei widergesetzte Urtheile (j. con- 
tradictorie opposita) können weder beide zugleich 
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wahr, noch beide sogleich falsch »ein. Denn ist 
das eine wahr, so ist das andre falsch; und ist 
das «ine falsch, so ist das andre wahr. . . 

c) Zwei nnterneben entgegengesetzte 
Urtheile (j. subeontrarie opposita) können beide 
sogleich wahr, aber nicht zugleich falsch sein. Denn 
wenn das «ine falsch ist, so ist sein widergesetz- 
tos wahr, also 
als dea leWterei 
d) Und ans der I 
geogesetzteu Ur 
noch, dafs diese 
•och beide sngli 
•och, wenn das 
nirende falsch, u 
das subalteroirti 
der Figur zeiget 

B) Oder die 
durch die Quali 
gegengeaetzt, so 
der Glieder nnve 
titsit des Vordcri 

die qualitative Veränderung" der Glieder,, .wobei 
also bejahige Glieder (termini positivi) in vernei- 
nige Glieder umgeändert erscheinen, uud umge- 
kehrt, die Gegensetzung der Glieder (oder Setzung 
der begenglieder, contrapositio terininorum) nen- 
nen. Sie ändert die Qualität des Unheiles selbst 
nicht, welches blofs dann geschieht, wenn die Co* 
pula gegengesetst (conlraponirt) wird. 

Wenn nun hiebei a und b Wesenliches (Wet- 
nisse, S. §. 112 d. h. Wesen oder Wesenheiten) tob 
begrenzter Umfangheit (endliche Schannisse, ter- 
mini finiti) sind, und sofern sie es sind, so ist 
Nicht - a sowohl als Nicht - b von weiterem 
Umfange (umfassiger), als sowohl a als anch b. 
Wenn wir also Nicht - • durch — - a , und Nicht 
- b durch — b bezeichnen, und durch -(- die be- 
fähige durch — aber die verneinige Copula; so 
-gelten, a : : b wie beschaffen^ wie nur möglich, 
also auch a -. b tele *, «, i, oder o, auch alle- 
aal die Urtheile: 
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(,*_*) -f. (-b) und (q— b)+(— a\ folglich auch: 

(? -a)^(+b) und (o;--b) -(+*)• . 
Denn — a und — b sind beides unbestimmte 
Glieder (termini indefiniti, §. 99) oder wie man 
rewohnlich ungenau sagt, unendliche Glieder 
(tertnini inftniti,) befassen also jedes alles denkbare 
Endliehe, lediglich mit Ausnahme desjenigen Ge- 
bietes, welches ihnen widergesetzt (contradicto- 
risch entgegengesetzt, §.103 n. 1) ist, also in ihnen 
ffmt verneint ist. Ein solches unbestimmte 
&lied ist aber nicht mit einem unendlichen 
Gliede (terminus infinitus), noch auch mit ei- 
nem in seiner Art unbedingten Gliede (ter- 
minb absoluta), noch endlich mit der unbeding- 
ten' Wesenschanung selbst, su verwechseln. 
Und überhaupt gelten die soeben su entwickelnden 
Gesetze dieser Folgerungen nur von Gemeinbe*- 
grif fen und von Eigenlebschaunissen (indi- 
viduellen Selbschaunissen) sofern, sie nach der er-» 
fangenden Theilheit (integrirendenTheilheit) 
etrachtet werden. 

Die Betrachtung der in Figur 2 aufgestellten 
Fälle lehrt Unter andern auch , welche Arten von 
rein contraponirten Urtheilen in jedem Falle un- 
mittelbar gefolgert werden können, und auch alle 
diese unmittelbaren Folgerungen sind auf dieser 
zweiteri Figur, in der dort erklärten vollkomm- 
neren Bezeichnung, (welcfre druckschriftlich nicht 
ausführbar war,) aufgestellt worden. 

Anm. Man pflegt gewöhnlich die Verände^ 
rung der Urtheile durch Verneintsetzung der Glie- 
der' nur als zugleich mit der Umkehrung (conver- 
sio) der Urtheile vorkommend, zu betrachten; und 
daher auch zuweilen unter einem contra poniru 
ten Urtheile ein zugleich convertirte* Urtheil 
stillzuverstehen. Aber die Veränderung der Ur^ 
ffieile durch blofse Verneintsetzung dar Glieder 
ist zuförderst rein für sich selbst ,• ' und dann erst 
in ihrem Vereinvorkommen mit der Umkehrung, 
zu betrachten. s f 

III) Oder Urtheile "stehen im Verhältnisse der 
Umkehrung (conversio) , sofern sie sich blofs durch 
Stellung ihrer, beiden Urtheilen gemeinsamen, bei- 
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den Glieder unterscheiden. Die Umkehrung ist 
rein (simplex), wenn im umgekehrten Urtheilfe 
(jadicio con versa) die' Qualität und Quantität des 
umzukehrenden Urtheiles (judicii convertentis) die- 
selbe bleibt; sie ist weiterbestimmt, oder v er« 
ändert, abgeändert (tnodificirt), wenn zu* 
gleich sonst eine Bestimmung und Veränderung, 
in den übrigens unveränderten Gliedern, dabei von. 
kommt; das ist, w;enn entweder der Umfang (die 
Quantität) des Subjects verändert Wird (conversio 
per accidens)$ oder wenn die Artheit, oder efc 
genlich die Sattheit, (die Qualität) der Glieder od>r 
der Copula verändert wird (conversio per contra» 
positionem terminorum et copulae). 

Die in Figur 2 aufgestellten möglieben Fälle für 
0,1,1,0 ergeben hierüber Folgendes. 

a kann vermöge der Form (vi formae), weä 
das P. nicht ganz zugetheilt (distribuirt) ist, nicht 
einfach umgekehrt werden; * 

aber theilheitlich (per aeeidens) in (+?b)-|-(-f-a) > 
und durch doppelte Verneintsetzung (per contra- 
positionem dupücem) in das Urt^eil 

— (ob) — (+a) oder — (ob) + (— a) 

e kann einfach, also auch theilheitlich, umu 
gekehrt werden. 

Es kann aber e nicht umgekehrt Verden durch 
einfache Verneintsetzung (per contrapositionem sim~ 
plicem) in — (ob) -4- ( — a) oder: 

- (ob) - (+a) 

Wohl aber kann e umgekehrt werden theil- ' 
heitlich mit doppelter Verneintsetzung (per aeei- 
dens dupliciter contrapouendo), denn es gilt Beides: 
Mqb) 4- <+a) oder — (qb) — (-a)ünd, — (qb) -f- (— a) 

Nicht aber gilt — (ob) + (+ *) d. i. die einfache 
Umkehrung mit doppelter Veftieintsetzung (conver- 
tendo per contrapositionem duplicem et simul sim- 
pliciter). 

Anm. Von — b ist das Verneintglied (termi- 

nus contraposltus,) -{-b, und von b (ähnlich 

— — x in der Arithmetik) ist das Vjerneintglieft 
wieder -J- b. * 

i kann simpliciter, und per contrapositionem 
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duplicem in — (ab) + (— a) oder — fa b) -— (-f-a) 
umgek *hrt werden. 

kann, wegen der dritten Figur des Sehen« 
(Fig. 2) nicht simpliciter umgekehrt werden , wohl 
aber contraponenao in: 

— (qb)-H+a) and in — (qb)-(+a)oder-(qb)-K~«)* 
§ 138. Untersachen wir, welche unmittelba- 
ren Folgerungen sich aus jedem Urtheüe , sofern es 
daseinheitlich oder seinartig (modaÜsch. 
«nodale, nach der Seinart oder Modalität bestimmt) 
ist, und als solches betrachtet wird, ergeben: so 
galten, im Gebiet^ der gegenheitlichen Sein- 
strt {§. 72*, und »war wenn und sofern dabei von 
einem endlichen Gebiete der Wirklichkeit , Mög- 
lichkeit und Notwendigkeit die Rede ist« folgende 
SäUe: 1) Von der Wirklichkeit • gilt der Sclois 
auf die Möglichkeit, nicht aber umgekehrt von 
der Möglichkeit auf die Wirklichkeit. 2) Von 
der Notwendigkeit gilt der Schlufs auf Wirk- 
lichkeit und Möglichkeit, nicht aber umgekehrt 
Ton der Möglichkeit oder von der Wirklichkeit 
auf die Notwendigkeit. (Ab 9bm valet cqnie- 
quentia ad t$ne posse, neque tarnen vi forma« ab 
esse posse ad esscj a neoesse q$se valet consequen- 
tia ad e$9e et ad esse posse $ neque tarnen, vi for- 
jnae. ab e§se aut ab esse posse ad necesse esse*. 
ie in den Vorlesungen mitgetheilte meta- 
hysische Grundlage der synthetischen 
lOgik zeigt die Gründe der tieferen urgründli- 
chen Entscheidung dieses Gegenstandes überhaupt 
und auch für den Fall, wenn dabei von der un- 
bedingten Seinart Wesens, und wenn vom 
Jansen unendlichen Gebiete der Wirklichkeit und 
es Einen Lebens in Gott die Rede ist. 

§. 139. Von bedingten (bedinglichen 
hypothetischen) und von einthetlenden 
(disjunetiven) Urtheilen sofern sie als katego- 
risch betrachtet werden, gelten alle Folgerungen 
des §. 134-38; aber ausserdem noch ei gen wesen- 
lich e, die sich in ihnen nach ihrer Eigen Wesenheit 
ergeben, and auf die Seinart (Modalität) der Ur- 
tbeile sich beliehen, sofern auf le totere zugleich 
*' Categorie der Sattheit (oder Setoung, poei- 
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tlo) angewandt wird , und zwar sowohl als b e j a- 
hige Setzung (positio vorzugweiae, in modo 
ponevte), als auch als verneinige Setzunfg (re- 
motio, s. sublatio, in modo tollente). 

A) Im hypothetischen Urtheile wird 
(§. 133), als in einem solchen, blofs das Verhält* 
nifs der Sammseinbarkeit oder Getrenntaeinbarkeit 
geschaut, nach irgend einer Beziehung der Be- 
stimmtheit (determinatio) und Bedingtheit 
(conditionalitas ) welche auch Grundheit und 
Ursächlichkeit (causalität) seinkann oder: nach 
irgend einem Verhältnisse von Bestimmendem ttj 
Bestinimten, von Bedingendem und Bedingten, oder 
auch von Grund und Folge, von Ursache und Ab- 
sache (Wirkung). Die Gesetztheit (positio) öder 
Nichtgesetzheit (remotio, sublatio) der beiden Glie- 
der a und b (S; und P.) bleibt, im hypothetischen 
Urtheile, als solchem, ganz unentschieden. Es 
fragt sich also, was sich aus Setzung oder Nicht- 
setzung (Aufhebung) des a oder b für die Setzung 
oder Nichtsetzung von b oder a, der Denkform 
nach (vi formae) ergiebt, ohne die Selbschauung 
(intuitio , §. 98) selbst (vi materiae) weiterzube- 
stimmta. Ea kann hierbei in jedem der oben (§. 
133) aufgestellten vier Hauptformen der hypothe- 
tischen Urtheile der Form nach (yi formae) ledig- 
lich geschlossen werden: 1) Vom Setzen des Vor» 
gliedes zum Setzen des Nachgliedea (a ponendo an- 
tecedente ad ponendum cpnseqnens). Man nennt 
dielt die satzige oder annehmende Weise 
(modus nonens). 

2) Vom Nichtsetzen (Entfernen) des Naebglie- 
dea auf daa Nichtsetzen dea Vorgliedes (a re- 
moto consequente ad removendum antecedens). In 
der nichtsatzi^en oder entfernenden (auf- 
hebenden) Weise (in modo tollente). 

Denn weil das Folgeglied des bedingten Ur- 
theile« (terminus consequens), sofern es, als das Vor* 
51ied (terminus antecedens) nach der Categorie 
er Beatimmheit , Bedingheit, oder dea Grundes 
und der Ursächlichkeit, bestimmend und bedingend 

tedacht wird, nicht ganz darauf bezogen (distri- 
uirt) iat» iaden^ es der Form nach (vi formae) 
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unbestimmt bleibt, ob sieh a und b> als nach je* 
neu Categorien Bestimmte, yrie Ganzes zu Ganzem, 
oder wie Theil zu Theil verhalten: so gelten alle 
anderartige Folgerungen aas hypothetischem, Ur- 
theil (vi formae) nicht allgemein« Die, einseinen 

fültigen Fälle hieven sind: 
rater Fall. Wenn a ist so ist b. Oder: 

Wennaist*,£,y... .so istbauch Ck,b,C 

Also in der spürenden Weise: 

Nun ist a, also ist auch b. Oder: 

Nun ist a a, ß 9 y ...also ist bauch a, b, C 

^id in der aufhebenden Weise: 

Nun ist b nicht, also ist auch a nicht. Oder: 
Nun ist b nicht a/b/ c ... also ist aoch amchttt,^ ?e. 

Zweiter Fall. 

Wenn a ist, so ist b nicht Oder: 
Wenn a ist «,£,? •••• so ist b nicht o,b,C. 

In der setzenden Weise: 

Nun ist a, also b nicht. Oder: 

Nun ist a *, j8,y . » . , also ist b nicht a, b, c. 

Und in der aufhebenden Weise 

Nun ist b, also ist a nicht. Oder: 
Nun ist b o,b,c... alsoista nicht a, b, c. 

Ana — b wird aufgehoben (removirt) wenn -\- b 
gesetzt wird. 

Dritter Fall. 

Wenn a nicht ist, so ist b» Oder: 
Wenna nicht «,/8,y... ist, so istb a,b,C. 

Jn der setzenden Weise: 

Nun ist a nicht, also ist b. 

Nunista nicht *,£,y..., also ist b4,b,c» 

Und in der aufhebenden Weise. 

Nun ist b nicht, also ist a, Oder: 
Nunist b nicht a, b, C . . ., alsoista <*,/$, 7... 

Vierter Fall. 

Wenn a n i c h t ist, so ist b nicht. Oder : 

Wenna nicht *,/3,<y... ist, so istb nicht a,6,e* 
In der setzenden Weise: 

Nun ist a nicht, also ist b nicht. Oder: 
Nun ist a n i c h t «, ß 9 y . . . , also ist auch b nicht a, b, C» 
In der aufhebenden Weise: 

Nun ist b, also ist a Oder: 

Nun ist b c a/ b, t, . . ♦ also; ist a «, ß, y. 
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An«; — • a' I wird durch -f*a, nnd — b durch -f- b 
remuvirt. 



theilglieder (objective) hat, ohne es tu wissen, 
oder nicht alle hat, ohne e« ko wissen. Oft weife 
man nicht einmal, «b der Eintheilglieder endlich* 
viele oder unendliche iele sind. 

Die Lehre von den zweisitzigen Schlüssen, 
deren PrlbhiMe ' ein Eintheilnng* - Urthei! ist, ver- 
dient ein» gründliche , bisher noch fehlende, Ab- 
handlung in einem ausführlichen .Lehrbuche der 



m 
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Logik. Hi« können nur die allgemeinsten dieser 
Folgerungen , ohne weitere Auseinandersetzung, 
angeführt werden. 

1) Sind bei einer Eintheilung eines Begriffe* 
oder eine« Individuellen die Theile mit ihrem Gan- 
zen in catcgorischem Verhältnisse, so hat nura 

(§. 130): 

(a) Das vereinende Urtbcil (Judicium con~ 
junctivum) : 4 

a ist m and ß and y . . . . and: 

a. ist sowohl «, als ß, als y ...• . 
Und das umgekehrte a und ß and ? ist a$ and« 
sowohl «, ab 0, als y iit a. 

(b) Das trennende Urtheil (Judicium disjuneti«- 
yum sensu strictiori s. sejnncti vujn) : 

oa ist entweder m oder ß oder y oder, .... Und 3 
jAUest Was entweder * ist oder ß oder r oder • . «, 
das ist a 

Bei dem trennenden Urtheile (jud. sejunctive) 
feiten folgende allgemeine. Folgerungen vi formae ; 
.wenn das eingetheilte ,G*nne selbst als gesetnt 
{reell) gegeben ist, und von irgend Etwas, Was 
unter selbiges als Theil gehört, bestimmt werden 
>oll, welches der Glieder der Theilung U iseie* 

(m) Vom Setsen Eines der di«ju*girten (sejun* 
kirten) Glieder auf das Nichtsetaen aller übrigem 
Ja potito ono membro disjuneto ad itmewendar*? 
Ilqua). ... . , 1 i • i 

Xß) Vom Ausschweben ei#p* der Glieder 
auf des mögliche Selaen eiaq* der übrigen (a ' 
remoto uno membro disjuneto ad ponen dam ttnum 
4e reliquia). , : ; - 

, (y) Vom Ausschliefen aller übrigeii membro 
rum d^sjnnctarum auf das Setsen des einzigen übrig* 
gelassenen (a remotis membris dwjunctis essmibate 
nr*etar uaum , ad ponenäum hoc unum). : 
; . 2) Es kann aber sein , dafs das Ganze der Die« 
iunctioa (das membrnm divi&am) selbst, unbekannt* 
aas heilst, dafs noch nicht eingegeben wird, ob 
es reell ist oder nicht; wo dann des disjnnctive 
Urtheil subjeetiv problematisch, al#o tdehei ebjech- 
tiv angesehen (so wie es unter diesem UnMtatide im 
Bewußtsein gegebe» ist) nur hypothetisch ist* 
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Dann gelten folgende unmittelbare Schlosse fttr 
selbige*. — 

(a) Vom Seteen Eine* Eiiitbeilgliedes auf das 
Selten (die Ralität) des Gauzen, und auf Ausschlie- 
fse» aller übrigen Eintheilglieder, wobei die Coa- 
eituion catejforuwh wird. 

die 
der 

■tat 

aig« 



sjan aejutictivenUrlheile nennt man ein Dilemma, 
auu einem dreigüedigen , ein Trtlemma, n. s. w.' 
aus einem n - gliedigen ein n-Lttmma, au* einem 
unem11ichviel(niedi?en ein Apeirolemma. (Vergl. 

Anm. 2. Ist die Voraussetzung, oder auch 
der Eintheilgrund , in einem dilemmatitchen , tri- 
lemmatiMshen, ... TJrtheile nichtgehörig bestimmt^ 
a. B. mehrdeutig, so entstehen sophistische Folge- 
rungen widerstreitiger Art! wie in dem dilenimatr 
crocodUfno, oder in jenem von Gell ins (V, MV 
erzählten Rechtifalte , wobei die Folgerung und 
der ihr widersprechende Satz mit gleichem Schein* 
sieh ergiebt. (Siehe diese Fälle im gedruckten" 
Grandrisse, S. 330-332, nebst der logischen Eu*- 
Scheidung.) Dilemmata der letfterwännlen Art hei-' 
fsen Wechsel widersprechende (dilemmata 
antiatropha), weil ihre Behauptungen aich wie 
Satr, Und Widersat b (antistrophe) verhalten.' 
(Dieft ist ausgeführt im Grundriß S. 330-332.) 
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Zweites Kapitel. 

Vem Schau des Verhältnis«« dreier Urthcile, di« 
HiimiMo drei Glieder enthalten, und von dem 
•ich daraus ergebenden drei« steigen Schlüsse (Syl- 
logismus). 



§: 99 S. 49, §. 115), ohne Weiterbe Stimmung der 
Anschauung, in gesetzmärsiger Form (in. forma le-i 
gitiina) ergiebt (eunsequitur, eoncluditur). 

Wenn mau als» alle Falle des Verhältnisse«. 
dreier Schaunisse nach einander; betfachtet, die in 
der ersten Haupttafel enthalten sind, und da-, 
bei bemerkt, aus welchen zwei Urtheilen, . die 
m einem jeden Falle begründet sind, ein, drit^. 
te«, und welche* dritte, der Form Dach- (vi Gar-* 
ata«) «ich ergiebt, so mufs mau *lle mögliche Ar- 
ten oder Weisen (modus), d$a gesetsmäÄtiftn 
Schlusses entdecken. ■ ; „ ; . . . - ; 

Ann. Schon Leibnits machte den Eijtwue £ 
dieser combiUatorisch - vollständigen sc.heinfltis«a«i»> 
Darstellung, führte, .ihn, aber, nicht aus$ rd Atrfa> 
enthalt seine noch vorhandene Handschrift hier- 
über mehr, als bereits abgedruckt ist Ich führt« 
diesen Gedanken aus in meinem 1803 gedruckten 
Grundrisse. Mehre ältere und neuere Abhandlun- 
gen der Logik haben diese Darstellung theüweis, 
Zu Erläuterung einzelner Fälle, aufgenommen j aber 

kei- 
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kefoesweget vollständig, und überhaupt nicht' in 
-der erforderlichen combinatoriscben, Methode wie 
in meinem Lehrbuche geschehen. Ich gebe hier (in 
Steindruck) die schon dort befindliche Haupttafel, 
-vermehrt durch Him&usetzung der gültigen S c n 1 u f s- 
w eisen nach der scholastischen Benennung. 

§. 141. Es werden also hier nur drei Urtheile 
betrachtet, welche die Form haben a :: b (§. 129 
&109) und c : : b und a ; : c$ wobei eigentlich blofs 
a : : c bestimmt werden soll aus den Verhältnissen 
c : : b und a : : b. Es kann also, diese Aufgabe 
auch so gefafst werden: es soll das Verhältnis 
a . . c bestimmt werden durch das vermittelnde 
Schaunifs b , und zweit mittelst a : : b und c : : b. 
Man hat hiebei folgende Kunstsprache angenommen r 
c j; b Erste Prämisse. Obersatz (propositio ms> 

jor s. propositio ohne Beisatz), 
a j: b Zweite Prämisse. Untersatz (propositie 

minor s. assumtio). 
a •• c Schlulssatz (conclusio). Und dabei heifrt: 
t Oberglied (terminus major), als Glied de» 

Obersatzes; nicht defshalb, als wenn es von 

gröfserem Umfange als a wäre, welches nicht. 

in allen Schlufsweisen der Fall ist. 
a Unterglied (terminus minor), als Glied düA 

Untersatzes. N 

"b Mittelglied (besser: Vermitteiglied, term. 

medius), welches in beiden Prämissen vorkommt. 
JJLom.. Die Beneunnng: c Oberbegriff; b Mit- 
telbegriff; a Unterbegriff, ist im Allgemeinen un- 
zulässig, -weil a, b, c jede Art von Schaunifs/ 
auch Eigenlebschaunisse (termini singulares,) sein 
itfnnen; indem die allgemeine ScMufslehre (Syl- 
lojristik) alle allartigen Schaunisse (§. 110, ff.) also 
Wesens c h au nisse, Urwesenschaunisse, 
Begriffe, Eigenlebschaunisse, und jeder- 
tige Vereinscnaunisse umfassen muls, also zu 
Gliedern ihrer Urtheile haben kann. 

6. 142. Da auf die Stellung des Obersatzes (A), 
des Untersatzes (B), und des Schlußsatzes (C) 
nichts ankommt? eo nimmt man sachgemäfs die un- 
abänderliche Folge derselben: A, B, C^ an. Und 
da dann jedes Urtheil m ; : n die beiden Urtheile 

9 
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allgemein- gültigen Schlufsarten; aber in mei- 
J nein '.Grundrisse der historischen Logik 
findet sich (S. 255-257) «ine vollständige Tafef al- 
ler für Jede Figur an sich (vi materiae) möglichen 
S'chlufsarten, sie mögen nun allge mei n- gültig 
'»ein, oder .nur in gewissen fällen des Verhältnis- 
ses der drei Glieder des Schlusses, welche man der 
Form nach (vi formae) nicht allgemein vorausset- 
zen kann, also zufällig (accidentaliter) , gelten. 

Ans dieser Tafel ergeben sich nun. sowohl die 
besonderen Schlufsregeln für die einzelnen Figu- 
ren, als auch die ganz allgemeinen Regeln für je- 
den dreisatzigen Vemunftschlufs. 

§. 145. Die besonderen Schlufsregeln sind all« 
in der folgenden Tafel enthalten, woraus sie alz 
besondere Lehrsätze entwickelt werden können. 



IL Kap. Vou dem dreisatzigep Schlüsse 133 



f^=? 



Sahen also die vierTFigugan folgende Urtheile 



zum 



8 



die Ite Figur 



ie 2teFi 



Obersatze i Untersatze 



allgemeine 






a, e 



ignrt 



-allgemeine 



ie 3te Figur 'J alle 



Idie 4te Figur 



«3, e 



bejahte 



a, I 



alle 



■Mi 



a+ i f e 9 * 



a, i 



(nicht aber o 



bejahte 
bejahte 



Schiufssatze 



verneinte 



*, o 



theüweise 



j, * 



I nicht aber a\ 



%0 ist der : einzige, allen .Figuren gemeinsame 
lue, weil • und i unverändert (sirapliciterjL 
jekehrt werden können» Die Prämisseta «, ee y 
■ 9 io, oiy.eoy oe 9 oo geben in keiner Figur ein 
IScUufsfolge. 



3 



Anm. Die erste Figur ist in Qualität und 

guantität die vollkommenste; weil sie" allein a zur 
bnclusion giebt, und aufserdem auch **, e y o. 
(Grundrifs S. 280.) 

Die Schlufs weisen aller übrigen Figuren kön- 
nen auf andere Schlufsweisen der ersten Figur ge-' 
brächt, (reducirt) werden: 1) auf blofs formalem 
Wege (vi formae, per reductionem formalem) $ oder 
2). auf materialem Wege, indem: die Anschauung' 
selbst soweit weiterbestimmt wird, daß alle Ur- 
theile in ihrem Gebiete bezüglich (relativ^ aHge-' 
mein* und a, b, c wo es der Gegenstand gestat-' 
tet gan/- zngetheilt (distribuirt, S. 121) werden; 
damit man zugleich alle Sätze umkehren könne, 
wo dieses dem sachlichen Verhältnisse der Glieder 

Semafs ist. Auf diesem zweiten Wege sucht man 
lies auf bar bar a und celarent zurückzubirin- 
eil. ('Siehe diese Lehre ausführlich dargestellt im 
rrundrifs S. 281 ff.) 
' §. 146. Was infolge der Form des Schlusses 
(vi formae) wahr oder falsch ist, d. i. richtig oder 
unrichtig geschlossen ist f das ist vQn dem zu 
unterscheiden, was an sich (sachlich, in materia) 
wahr oder falsch ist $ dieses sieht man in allen 
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den Schiulfe weisen, deren theilheitÜehtr ,Sc&Hi&t 
sat« (particulare Conclusion) im Splinte *tflitereiinl; 
hallen (subaltemirt) ist. — Die Wahrheit, >de* 
vielmehr die Richtigkeit der Cohclriiäm , J 'S*'* 
solcher, beruht auf .der Gesetzmässigkeit 
der Folgerung (dafs sie eine wn^jiieaiia teffi* 
tinia,_oder in forrtia le^itima s ei).. ^ Diefs macht, 
die formale Wahrheit "eines ScnTuöfcs ÄtU. ~ " v . 

Die sachliche oder gegenstandliche (materiate ; 
oder objective) Wahrheit des Sebfofssatoea aber 
wird durch die sachliche Wahrheit der Vorder- 
sätze bestimmt. (Also: si verate stftft praemissae, 
<?onclusio vera sit oportet in l&gitima fonha; oder» 
ex veris nil nisi verum seqnitur in legitim* fontoa). 

Sind beide Praemissen wahr, aber der Schlaf», 
setz falsch, so i*t die Form unrichtig; es ist eim 
Trugschlufs oder Fehlschlufs (Faralogismüa) 
der Form nach. (Ein "solcher Trugschlufs kann 
träfen v ohne z,um Betrügen erfunden zu sein; er 
kann durch einen falschen Schein selbst seinen 
Urheber täuschen, also auch Sophismä genannt' 
werden.) 

.Sind beide Praemissen wahr, auch der Schlafs^ 
satz wahr, ohne dafs jedoch letzterer aus den Prae- 
missen folgt (vi formae non concluditur) , dann ist. 
selbiger aus anderem Grunde währ, und die* Form 
ist gesetzwidrig. 

Beide Arten fehlerhafter Schlüsse können for- 
male Fehlschlüsse (paralogismi formales) hei- 
fsen. 

Sind aber beide Prämissen falsch, oder wenig- 
stens eine falsch, die Consequenz aber richtig, so 
ist es ein sachlicher Fehlschlufs (paralogis- 
mus materialis^ 

Ein Schluls kann . material und , formal falsch 
sein» und die angebliche Conclusion ansich doch . 
richtig. 

Wer einen , Schluls rechtfertigen will, Bfat alio 
die materiale Wahrheit der Prämissen, und die 
Bündigkeit der Cohsequen^, zu erweisen. 

Wer einen Schlufs als solchen widerlegen will, 
raufs entweder di^ TJnbündi<jkeit f deV Consequenz 
«eigen, oder die Praemissen widerlegen; ^r maß 
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f :tfUb de** Schlafe, in meterfe wdor in farma 
falsch, oder Beides ist. Aber- wenn auch »Beides 
Jhu Mg l ürbtden^ so ist dafshatb die Unwahrheit 
jäir ConcAuBaonJ, ^ais Satze* an : sich aelbetjj npcji 
nicht gezeigt, denn diese könnte ai^ -ander JfcQ^ün- 
ärfn, jd& ata den^inir Schlüsse angeführten, , «wahr 
«der fakch; sein» Es müfste dqnn zugleich g*%eip, 
Menden,, da&«He Conclusion lediglich 'von dem in 
den Praemissen enthaltenen Mittelglied^ abhänge, 
lind ~zwmt lediglich' von gerade d$n beiden Ver- 
JkälUissen* de» Mittelgliedes zu demjenigen Ob«*j. 
«fadie nnd uBatergHede-, weiche * und so wie Mf 
Sm^v^t^sfbnwm&kinsm vorkommen. , \-iu 

§. 147. Die Grundregeln, jeden. Ve$f 
flDrimftBobl«re«9tfind folgend*. 1). das Mit- 
telglied (b) nihfs- in beiden Prämissen dasqflfef 
ächauniie My^madj. jkrf nicht im Schiufssatpe vp^- 
feemmen^ ■ Ebenso amtfs. C nur a und c, und zwaj 
ff&ne allen Beisatz oder Weglaft, enthalten« (Np 
pit plus in :edneln4ione , quam in praemi$sis; ; fr 
medius terminus neque ex toto, neque e*i parte, d^- 
Wt jngredi eondusionem«) 

2) Die drei Glieder a, b, c müssten nacji Qu^ 
4kät und Quantität, sofern sie als Subject yof- 
feemtnen, genau bestimmt sein. (Ne termini sugt 
vagt) Sind aber auch a, b, c sofern sie al$ Biffc- 
terglied vorkommen , nach der Qualität und Quaitr 
-tität genau bestimmt, so sieht man sogleich, ob ir r 
gend eine Sohlüfs weise der übrigen Figuren iejnp 
andere ki der. ersten Figur giebt. -*-« 

-;. > ja) Jeder Syllogismus kann,, als einfacher Syt 
iegianma, nicht, uiebr Und nicht Weniger ab 3 Glie- 
der und .drei Sätze haben. (Ne sint plures vel pau- 
«fcores termini etpropositiones quam tres sc. quoad 
Hftnsnm.) i; r :) 

4) Der Mittelbegriff mufs wenigstens auf Ein 
ßtied, atifc a oder auf c , ^anzbezogen (distribuirt) 
.sein. (Medius terminus in altera minimum praec 
missarum debe& distribui a. universaliter sumi oom- 
flete et adaequate,) 

5) Aus blofs besondern - oder theilheitlicben 
•Sätzen folgt nichts (ex puris s, meris particulari- 
aus nil sequiUr). 
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•- 6) Aua Mola veraeinigeri r »t*en folgt mxhit 
(ex puris negativis ml sequitur). • <? _ ~? ; ■* 

7) G richtet rieh nach der Quantität m B^ 
und kann keine gfd&ere Quantität haben t als Jfc$ 
Wohl aber eine kleinere. . ' ' 

8) Die Qualität von G richtet «ich nach, Amt 
Qualität des*"nefeativen Obersataes und Untersatse**. 

9) Wenn Eine Praemisse pafrticalar ist, so mt 
C particular.' > . : ' , ..s\ t 

10) Ako folgt C, oder ahmt nach, dem wen*, 
ger geh alt igen (schwachem) Thei|e de» ** " * 
fConclusio setfuitur s. imitatur . partem 



{raemissarumn d; h. dem vefcmeimgeh^ oder dem 
esonderen , oder beiden. * / 

Arno, t Die Beweise dieser Sätze ergeben 
Hieb a) unmittelbar aus der Betrachtung det 
Wesenheit des dreisateigen Schlusses , d. i. in syn- 
thetischer Deduction ; b) in Erschöpfung alfet 
Pälle, welche die beiden Haupttafeln vollstämdig 
darstellen, d« i. in analytische!- Fallerschöpfung 
-(Ihduction). ^ • > ; • ■ 

Anm. 2. In der sprachlichen Darstellung des 
gemeinen Lebens^ der Kunstrede * «oder auch der 
'Wissenschaft, werden die Schlüsse nieht in stren- 
ger Form, und hiebt vollständig, ausgedrückt;, sie 
sind in bestimmten verschiedenen Arten und <?ra- 
den versteckt (syltogismi cryptici). Auch kön- 
nen «wei Schlüsse blofs durch den sprach* 
liehen Ausdruck verschieden sein (syllo- 
gismi aequipollentes). Oft wird ^ nur das Mittel- 
glied angegeben, oft auch nur Eine Prämisse an- 
geführt 5 dergleichen unvollständiges Schlüsse uenaft 
man abgekürzte 6c hlüsse (Etithymemata). 
Wird in irgend .einem Schlüsse - eine Praemisse 
durch einen Nebensehlufs bewiesen, so nennet 
man einen solchen ein Epichi-remaV ; * < 

§. 148. Alles unser Denken ist (§. 101) auch 
ein Gliedbau, d. i. eine allseitige netzförmige Ver- 
kettung von Schlüssen $ und jede Einzelwissenschaft 
ist ein untergeordneter Theilgliedban von Schutt* 
sen (dianoia Ben ratiocinatio polysyttogistica ; siehe 
-*. B. die Auflösung dieses Netzes in Eoclid* Ele- 
menten, an der Übersetzung derselben von Re- 
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de«, herausgegeben von Ni es.e vt, ,1806). ,Da n«, 
jedes iSchaunifs mit jedem Schaums« in bestimm- 
tem VerhaUnifs steht, welches in Form eines Uiv 
thvils erkannt wird, so giebt es im Gliedbau des 
Denkens nach eilen Seiten hin- Urth eiireihen 
de» Perm « -• b , b ■-■ c, c -. d, J 
jedes folgende Urtheü ein Gli< 

£ aeinsam hat. Sind nuu di< 
chafl'en, dafs durch die 2 
», c, .... ein Urtbeil Über a 
ger Form mitgegeben ist, so 
seihe zugleich eine Schiurs 
pelysyllogistioa per judicj.i c 
man einen Kettenschlufs ■ 
tufoi . Hänfen) nennt. 

An,m. Sori'tcs bedeutet auch ein S.oplii-s^ 
na , ' welches . auf- der schwankenden Bestimm har'^ 
keit beVuht, welche die Grofsheit nach äufseren. 
Zwecken erhält- Als z. B. sind 10000 Körner ein, 
Haufen? 9999? u. s. w. also auch 3.? . . . 2? 1?. 
Man nennt dieses Sophisma auch ßorariu'.** 
oder Calvarius; weil die Gegenstände . .dieser 
Sophismen unbestimmt aus einer Menge, des 
Gleichartigen besteben. für bestimmte ;Zweck-a 
kann z. B. auch ein einziger Tropfen Wäs^'r«. 
noch nu viel sein. • .. ,, ■, .. .", 

i Die Anordnung der Sätze und Glieder eines je- 
den Seritce kann auf doppell« Weise geschehen. 

z b. . ; 



.. f 




ing entspricht der gewöhnli- 
chen Anordnung der Prämissen jeden einfachen 
Schlusses, wonach das letz bestimmende Glied 
(terminus mmnai) voranstellt, «He vermittelnde 
Glieder aber der subiectiv - synthetischen Folge ge- 
mafs darauf folgen bis auf das le t« tbestini iuf.fi 
Glied (termiaus innutus); sie ist also synthetisch, 
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und schreitet von hohef ed ScMüifttn (VorschWfcb 
gen, Vonlerschlüssen, Prosy II ogidfflia) zu filda 
dem Schlüssen- (Nachschlüssen, ForgfcschMssen, EpiU 
Jyllogismis) fort. Die »weite ist die iimgeketirteJ 
ist analytisch, und geht von Fol^schtfcsscn (&p*J 
gyllogismis) zu Vor Schlüssen (Prosyüogismis) Iaw&> 
W&rts. (Das Vor und Nach, Ober und Drttiif 
ist hierbei, so wie im einfachen Syllogismus, fckrf^ 
aubjectiv und formal zu verstehen.) Arist&ttti 
les wählte die letztere Anordnung, Gocleniurf 
{in seiner Logik vom J. 1621) die erster e, welahe 
man willkührliefc dten umgekehrten Soritaa 
nennt; da er doch der rechtgeötellte (soriteq 
directus) ist. ;:.■■• r, t 

Da in jedem Sorites die Wahrheit jeder ßrae* 
Inisse. Vorausgesetzt wird, und da» Jede derselben 
besonders, durch Nebenschlüsse (epichiremata), be* 
wiesen werden mufs (sofern sie überhaupt eine 
durch Urtbeile beweisbarer Satz ist): so ist keiti 
Sorites im GedahkenneUfe selbst eine isolirte Reihe, 
sondern mit dem Ganzen aller- Gedanken durch 
seine Prämissen vielseitig verbunden. 

In jedem Sorites kann' jede Prämisse' katego- 
risch, hypothetisch, oder disjunktiv, ferner a, e$ 
f, o y auch problematisch, assertorisch oder tapc»» 
metisch sein ; — wodurch eine unübersehbare Maa- 
nifffalt entsteht. Jedoch sind der Fälle, wo sich eine 
Schlufsfolge ergiebt ' (ubi consequentia : procedit^ 
verhältnifsmäfsi? sehr wenige; weil, wegen ,der 
mehren Mittelglieder die Bedingungen des Zusam- 
menschliefsens aller Glieder enger, werden. 

Da aber jeder Sorites aus lauter einzelnen 
Schlüssen besteht, (in 4ie er leicht aufgelöfstt wer- 
den kann ,) so folgt : dafs die Lehre vorn einfachen 
Schlüsse alle Entscheidungsgründe für die- Lehre 
vom Kettenschlusse in sich halten mufs. 

Der Kettenschlufr < i»t entweder, nach der-erc 
fiten, oder zweiten, oder dritten, oder t vierte» 
Rgur. .;>?.*-'• 

Man kann bei Aufstellung eines jeden Sorites 
entweder von den drei obersten, odfcrrron den dr^, 
untersten Selbsthaunissen anfangen; d. i. entweder 
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vw«'-*«» ersteh' Pro'syllogiBmiis^odfcr' von' dem eii' 
•fea Epfsyllbgismäs. ' : • '"!■' -u ■ < r <*t 

Fn jedem ;KeiteOTchIlls^e,nnch' , ' der erten F1g:ttf^ 
messen alle Zh^rschensatae eUgenieift' bejahig seinV> 
rfWj'sonst die ■wesentliche Vernifiltelrng nicht sta.** 3 * 
findet; und die beiden äußersten Stitee (pr&pVst^* 
Ubhes, extrem»« , s. propositio mawirra et minima) ' 
itetten dann für sich die modus barhara, celaf-eHt," 
«hu^i, fern» dar, — - ■■> 
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ÖtV Gültigkeit "der Schlufsfblge erläutern schecmt-- 

tlsch'e Figuren,' die sich Jeder 'leicht' selbsfe^W 

Werfen kenri." ■ '' 

"" Die Lehre von den Surften, 'und ihrer Zerie>- J 
gong in die einfachen Syllogismen, ■woraus sie b*-" 1 
slfchfen, findet man weiter ausgeführt int Grün«! 
rwine-, S. 296-309. In einem ausföhrlichereaLieliW'- 1 
geb&ude der Logik aber müssen die Surften irlleV 5 
Figuren and Schlalsweisen bis an'f eine besliinm^S 1 
Grenze vollständig ausgeführt werden.' **; 

" '$. 139.- Jeder Schilift gehl 
Eigenwesenheit nach (ursprü 
f.en auf die Theile, von den 1 
Theile nar vermittelt dun 
telsf der Bestimmheit und 'J 
Grundes. Daher kann nur, sei 
das Gante, hinwiederum ein S< 
len auf das Ganze und zwar 
werden, wenn man schon da 
kennt, nnd bereits Weifs, di 
Theile Theile dieses Ganzen, 

alle Theile desselben vollstän , ... _..„ s 

nutt innere und untere Gliedtheile, oder bei reita- 
ganzheitlicheb Wesenheiten ergänzende Theile (par- 
le* integrantes) sein. Weifs man dieses' Beides 
nicht, »o kann man auch nicht wissen, weiche 
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Wesenheiten dieser 1 , 

tan derselben als Tbc: 
dagegen Beide* beksu 
den Theilen, also aa< 
fen, der Schiars statt 
Gänsen wesentlich ist 
selben Ganzes gilt,) 
■Wesentlich, sofern es 
diesen Theilen besteht 
»einbegriffen : Was v 
gilt auch von deren C 
ger deren. Allserueinb« 
oder: sofern dessen R 
trachtet wird.- Wird 
solche Weise mittels 
Isend bestimmt und ei 
SchluCsart die Falter 
Diese Beweisart ist ül 
Ganzes in allen sein 
vollständig entfaltet v< 
Oft, nicht nur im G 
■enschaft, sondern ai 
aenschaften (z. B. in 
der allgemeinen Ganz] 
als auch besonders in 
telbare sogleich und a 

genstand vor und über seiner Eintheilung geführte 
allgemeine (generale und universale) Beweise der 
ganten Wesenheit oder einzelner Th eil Wesenhei- 
ten (Eigenschaften) ebendesselben Gegenstandes noch 
nicht 7.u Gebote stehen, wohl aber die Beweisart 
durch Fallerschöpfung ( Induction ) , durch 
welche der Ausbau der Wissenschaft wesentlich - 

fefördert wird. (Man sehe z. B. Eucltds Elemente, 
he der binomische und polynomische Lehrsatz 
allgemein bewiesen wurde, hatte man längst vor- 
her mehre induetive Beweise davon.) Ja selbst in 
der vollendeteren Wissenschaft, und selbst dann, 
wenn die unmittelbaren Beweise schon bekannt 
sind, behalten die induetiven Beweise ihren Werth, 
und gehören wesenlich in das Ganze der Wissen- 
schaft, weil sie zeigen, wie sich das Allgemeinwe- 
•flnliche auf verschiedene, eigentümliche Woisa 
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in allen Theilen und Fälle» darstellt, und bewaln;!.; 
und weil die einzelnen fallerschöpfendea Beweise 
der einzelnen Fülle (die inducriven Beweise, die All- 
fallbeweise) den netzförmigen , allseitigen Zusam- 
menhang des Gliedbaues der Wahrheit (dei* Lehr- 
sätze) anzeigen, - 

Auf rein empirischem Wege i 
(Induction) nur fiir ein nacl 
Raum und Kraft stets endliches 
liehen Geist möglich j nie aber 
(Induction), die für die ganze u 
in der unendlichen Wesenheit, 
Zeit, und in dem unendlichen I 
sowenig auch eine Faflerschöpfuf 
biete des Nichtsin ntichen <a pri 
jveil reine Erfahrung nie Unem 
Allgemeinheit und ' Nothwendigl 
gebt. (§. 7i £ ) 

$. '150. Ist das Ilöhergauzq bereits bekannt, und 
anerkennt man bereits mehre Theile desselben, und 
xwaran selbigen eine Wesenheit, die einigen {zweien, 
dreien, * • • •) Theilen desselben gemeinsam ist, ao 
entsteht die Aufgabe, die übrigen Theile auch zu 
untersuchen, um zu sehen, oh diese Wesenheit eine 
A! lg emei awesenbeit des Höherganzen ist, mithin so- 
wohl dem Höherganzen selbst, als auch allen und 
jeden setner Theile, als solchen, zukomme. Bevor 
aber diese Aufgabe faUerachÖpfend gelöst ist, ent- 
steht die. Verrautbuug fdivinauo, praesumtjo) 
und, in gewisser Hinsicht, die Wahrscheinlich- 
keit (speties veri, veriaimilitudo) , dafs die, mehren ' 
Theilen eines Ganzen gemeinsame Wesenheit auch 
einem, mehren, fa allen andern Theilen desselben 
Ganzen ebenso zukomme. Ist man nicht gewils , dafs 
man alle Falle erschöpft, so ist blofse Wahrschein- 
lichkeit da, wobei man sich vor Uebereilung hüten 
mufs ; z.B. alle Formeln, die das -Gesetz der Prim- 
eahlenreihe ausdrucken, sind nur bis auf eine bestimmte 
immerweiter herausgerückte Grenze allgemein. Man 
verrauthet also hierbei , nach dem Gesetze der 
Aehnlichkeit der Theile desselben Ganzen 
(per analogiam partium in loto) , etwas von Theilen 
auf Theile folgernd. Oer vermuthliche Scblufs nach 
10 
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1 
t 

der AehnKchkeit beruht auf der Kategorie der We* 
senähnlichkeit. Aber eine besondere Art zu schliefen 
kann diese Vermuthung eigentlich nicht genannt' wer- 
den; sondern sie ist ein hypothetischer SchlüCs in 
Voraussetzung der Gültigkeit der erfa£sten Aehnlich* 
keit (Analogie); welche immer nur entweder in der 
Wesenheit des Ganzen selbst, oder mittelbar, durch 
eine gesetzmäßige Fallerächöpfnng (Induction) (§L 
145X gerechtfertigt werden kann und mo£s ; wodurch 
dann der Fall unter die Form des «genlichen Schlus- 
ses tritt, also keine besondere Schhifsart ist. 

Gleichwohl .ist der AehnlichkeitschlüJb , sowie 
überhaupt das Vermuthen und Ahnen , für das end- 
liche Erkennen und für die Ausbildung dier Wissen- 
schaft des endlichen Geistes, grund wesenlich und un- 
entbehrlich. Er leitet in neue Wahrheit, wenn 
man die steh darbietende Aehnlichkeit als eine vor- 
läufige Bestimmung der Aufgabe betrachtet; 
aber Voreilige» theilheithche und einseitige Aehnlich- 
keitschlüsse halten die Fortbildung der .Wissenschaft 
auf, indem sie den Gesichtkreis Vierengen, den Weg 
der Untersuchung versperren, und die Geistesträg- 
heit befördern; dal sie veranlassen, dafs für ent- 
schieden gehalten wird j was blofs vefmuthlich 
ist» und dafs ein Thetl für das Ganze (per syneedo- 
chen logicam) gehalten wird. 

Der AehnlichkerLrchlufs findet ebenso auf dem 
Gebiete der sinnlichen Erfahrung, als der übersinn- 
lichen Erkenn tnifs, als auch bei der Vereiherkemft- 
nifs Beider, statt. Im Gebiete der reinen Erfahrung 
ist, -wie bei der Falterschöpfung (Induction), der 
Kreis der Geltung des Aehnlichkeitschlusses durch- 
aus endlich. Und reinempirisch begründete Analo- 
gien gewähren nie Unendlichkeit, unbedingte Allge- 
meinheit und Notwendigkeit der Erkenntnis* 
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Metaphysische Grundlage 

der 

synthetischen Logik. 

(Mit Hinweisung auf des Verfassers Vorlesungen 
über das System der Philosophie, 1828«) 

Erste Aluheilung, 

Entfaltung der Grundweseuheiteu oder 

Kategorien. 

» *■ f \ 

\ i 

Erste Uaterabtheilutig. 

Von Wesen und Wesenheit und den besonderen, 
Wesenheiten 9 welche Wesen an sich, das ist, vor 
und über und ohne jeden inneren unterordnigen 
' Gegensatz weset und ist. , 



$. L Wesen, oder Gott, als Inhalt der \yer- 
fcenschauung (S. 61 ff.; Vorfes. üb. d. Sf.1828, S. 
361 f.), ist auch der Inhalt der Einen Aussage, das 
ist der Einen Kategorie. 

Der Fortgang der Wissenschaf): kann nur an 
dem Inhalte der Wesenschauung selbst genommen 
werden. Es ist also Das zu erforschen, ^Vas Wesen 
an sich ist. 

Anmerkung. An einem Wesenlichen ist Pas* 
jenige, was von demselben ganz , durchaus gilt; in 
selbigem aber ist Dasjenige Wesenliche , welches von 
Ersteren ein Theil ist, und Gleichartiges des Eitle- 
ren aufser sich hat. (Siehe hierüber S.63. Voiles. 

S. 48. 57« 120. 250.) 

§. II. -Wesenheit (essentia) wird unterschie- 
den an Wesen j oder: Gottheit wird unterschier 

10* 
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deh an Gott* Die Wesenheit aber ist hinsichts We- 
sens mit Wesen ganz Dasselbe ^ (identisch). Nur 
endlicher Wesen Wesenheit als solche ist nicht mit 
den endlichen Wesen Dasselbe (Vorl. S. 364.) ; denn 
sie haben ihre eigne bestimmte Wesenheit aamtheil 
aufser sich, zumtheil in sich. 

§. III. An der Wesenheit wird geschaut die 
Einheit oder Wesenheiteinheit (unitas esserv- 
tiae)> welche nicht mit der Einheit der Form oder 
der zahligen Einheit (unitas numeri) zu verwechseln 
ist. (Vorl. S. 364.) 

$. IV# An der Wesenheit als Wesenheiteinheit 
werden erschaut als unterschiedene, entgegengesetzte, 
besondere Theilwesenheiten oder Einzelwesenheiten 
(als besondere Kategorien oder Momente): Selbheit 
(Selbständigkeit), und Ganzheit. 

Wenn unter Ableiten oder Dedueiren, wie oben 
(S. 77* 80« Vorl. S. 325) , verstanden wird : an oder 
in der Wesenscbauung erkennen, so ist schon die 
Wesenheit, und die beiden Gegenwesenheiten der« 
selben, Selbheit und Ganzheit, an Wesen abgeleitet 
oder deducirtJ Wird aber unter Ableiten oder De- 
dueiren, sowie unter Beweisen oder Demons&riren» 
überhaupt ein mittelbares Elken nen eines Wesenli- 
chen an odefr in Wesen verstanden > so ist die Er- 
kenntnis der Wesenheit nicht abgeleitet noch be- 
wiesen, Wohl aber die Selbheit und die* Ganzheit, 
weil sie an der Wesenheit, und diese an Wesen ist. 
Wenn endlich unter Ableiten oder Dedueiren, und 
unter Beweisen oder Demonstriren . die mittelbare 
Erkenntnis eines untergeordnet Wesenlichen irgend 
einer Stufe, in Wesen verstanden wird, so sind 
alle Wesenheiten, welche als an Wesen seyende 
erkannt werden , nicht abgeleitet noch bewiesen, 
nicht dedneirt noch demonstrirt, sondern sie sind die 
Grundlage jeder Ableitung und Demonstration« 

Jeder denkende Geist mu£s diese Grund Wesenhei- 
ten der Wesenheit an ihnen seihst schaun (sie in 
absoluter Intuition pereipiren). Der endliche Geist 
kann aber dazu aufgefordert werden, sie in ihrer 
ganzen Unhfedingtheit zu aebauh, indem ihm gezeigt 
Wird, dats et auch sich selbst nach selbigen denkt 
(S.46k, Vorl. S. 171 fi;> 



i 
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Die Selbheit wird gewöhnlich mittelbarer und ver- 
neinter. Weise mit Unbedingt heit» oder richtiger, 
mit Unbedingheit ( Absolutheil) % und die Ganz- 
heit, mit Unendlichkeit (infinitis, infinitudc) be- 
zeichnet* 

§, V. Die beiden Theil Wesenheiten der Selb- 
heit und der Ganzheit als Theilwesenheiten der 
Einen Wesenheit vereint, sind die Grundwesen- 
heit der Wesenheitvereinheit (die oberste Ver- 
einkategorie), welche au sich sowohl die mit der 
Selbheit vereinte Ganzheit als auch die mit der, 
Ganzheit vereinte Selbheit ist (Vorl. S. 173 ü. S. 368.). 
Die Wesenheitvereinheit ist also auch die Verein- 
wesenheit der Unbedingheit und der Unendlichkeit. 

4 \ 

§. VI. Die Einheit der Wesenheit selbst in ih- 
yem Unterschiede von ihren beiden Theilwesenhei- 
ten , der. Selbheit und der Ganzheit und von der 
Wesenheitvereinheit, als über diesen Grundwesen- 
heiten, ist die Ureinheit der Wesenheit, oder die 
WeaenheUureinhtfit (Vorl. &3680* 

§• VIL Ab der Wesenheit seihst zeigt sich fer- 
ner die Gegenheit der Gehaltwesenheit (mate- 
rialen Wesenheit) und der Form Wesenheit (for- 
malen Wesenheit, Formheit); oder: der Gegensatz 
des Gehaltes (der Materie) und der Form, oder des 
Was und des Wie. Die Formheit aber ist Satt- 
heit (gewöhnlieh Gesetztheit, positio, thesis ge- 
nannt); welche aber seihst als ohne und als vor aller 
Gegenheit oder Gegensatzheft ist und erkannt wird 

iVorl. &370 f.)* Die Formheit oder Satzheit ist 
er Wesenheit genaaXa, da sie au ihr ist« 

§. VIII» An der Formheit oder Satzheit wird 
weiter geschaut die Einheit derselben, die Form- 
einheit oder Satzheiteinheit (unitas formae, s. 
numeri, unitas fbrmalis); welche, da die Satzheit an 
der Wesenheit ist, selbst an der Wesenheit als an 
der Wesenheiteinheit (unjtas essenliae, s. unitas ma- 
terialis) ist, und mit der Satzheit -Verefoheit (§.X) 
nicht zu verwechseln ist. In Ansehung Wesens 
ist die Satzeinheit die Einmaligkeit seiner Wesenheit 
( VorL S. 3710. 



/■ 
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J. IX. Die Formhek oder Sattheit bat ebenfalls, 
wie die Wesenheit, zwei Theil Wesenheiten (zwei 
"Xheilkategeuien als ihre Momente) an sieh. 

Erstlich: die Richtheit (Beeugheit, relatie, di- 
rectio, dimensionalitas) , als die Form oder Satzheit 
der Selbheiti welche auch mit den Wörteru: zu, 
durch und für bezeichnet wird. In Ansehung 
Weseus selbst ist also die Richtheit die Form seiuer 
fielbheit, oder Unbedingheit (Vorl. S-371 £), 

Zweitens., die FaUheit (Befafcheit, Befa^senheit, 
Umfaugheit, ambitua,. latitudo) als die Form oder 
Sauueit der Ganzheit; welche auch mit den Worten: 
he, ror, um, ein (z, B. e 
wird. In Ansehung Wesens 
Ganzheit oder Unendlichkeit 1 

§. X. Die beiden Theüw 
nnd FaTsheit als Theilwesen 
heit oder Satzheit vereint, 
beit der Formvereinheit 

einheit ( Zahl vereinheit ). In Ansehung Wesens 
ist die Formvereinheit die Form der Vereinheit sei- 
ner Selbheit und Ganzheit (Vorl. S. 3720- 

§. XI. Die Einheit der Formheit oder Satzheit 
selbst ül ihrem Unterschiede von ihren beiden Tfaeil- 
wesenheiten der Richtheit und der Fafsheit und von 
der Form vereinheit, oder Satzheit vereiu hei t , als über 
diesen Grundwesenheiten, ist die Ureinheit der- Form- 
heit oder SaUheh, — die Form - Ureinheit oder die 
Satzheit-Ureinheit (Vor! S. 372-). 

§. XII. Aach die Wesenheit ist zugleich an steh 
vereint mit ihrer Formheit oder Satzheit ab satzige 
Wesenheit, oder: gesetzte Wesenheit; und 
als Dieses ist die Wesenheit an sich die Grundwe- 
senheit oder Kategorie der Seynheit, Daseynheit 
oder Existenz; und sejbheillich betrachtet: das Seyu, 
das Daseyn, das Existhen. Und Wesen selbst als 
satziges Wesen *) ist das seyende Wesen, oder 

*) Von Weaen selbst kann nicht gesagt werden: dafs 
■Wesen gesetzt ist; weit Gesetzt-Seyii eine Anba- 
zageuheit oder empfängliche (leideuliche) Beziehgng 
bezeichnet. Abet 1 : fatzig, heilst: was Satzheit an 
«ich hat; und dieses gilt von Wesen. 
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kurz: das S^yende, Daseyefcttfe. (Vor!. S;373* 
376*'). •• " * ' • • • 

$. XE An der Seynheit oder D*seytdieiV 
selbst wird unterschiede« die Einheit der Sey nheift 
oder die Seynheit-Eiiiheit. A 

§. XIV. Die Seynheit ©der Daseynheit ist an 
aioh die beiden vn^bengegenheitlioben Grundwesenhei«* 
ten, welche der Selbheit und / Ganzheit, sowie de? 
Richthett |ind Fafsheil, .als, Verein wesknhei ten enb* 
sprechen t das ist« -Seib^-ey-nheit, Rickt^«eyn- 
h-eit «oder Verfcaltscynheit *) (Verhaltheit) und 
Ganz-seyiiheit , EalVsseyaheit oder GeJiaifc* 
seyn h ei t (Gebaltheit , Inhaltheit). 

^. XV. Die beiden Theilwesenheiten der 5eyo- 
lieft, VerJialtaeynh'eit und Gehaltseynheit 
vereint sind die Grundwesenhek der - Vereiifl** 
Seynheit. 

§. XVI. Die Einheit der Seynheit in ih- 
rem Unterschiede Von ihren Verden Tfoeilwesenh ei- 
len, der VerbaUseynheit vnd der Gehaltseyfehei^ und 
von der Verein - Seynheit als über diesen Grund- 
wesenheken, ist die Ureinheit der Seynheit, oder die 
Seynhcit-Ureinheit. 

•§. XVII. Wesen selbst ist an sioh seine We- 
senheit^ das ist: Wesen ist sieh seiner Wesenheft 
inne; oder: Wcseni-nneseyn ist -eine Grundwe* 
senheit Wesens. Und da diese Grund Wesenheit sich 
auf die Eine, selbe, ganze Wesenheit bezieht, so ist 
sie selbst: das ungegenheitliche Weseninneseyn, das 
Urweseninneseyn , das Weseninneseyn nach der Seih-* 
heit, das Weseninneseyn nach der Ganzheit, und 
das Wesemimeseyn nach der Vereinheit der Selbheit 
und der Ganzheit. Das Weseninneseyn nach der 
Selbheit ist Schauen, Erkennen^ Wissen, das nach 
der Ganzheit aber ist Fühlten, Empfinden; wie sich 
dieses durch die Vergleichung der oben <§. 69« 71.) 
analytisch gefundenen Sdbeigenschauung (Intuition) 
des Schauens und Fühlens mit den hier in der We* 
Anschauung abgeleiteten Grundwesenheiten ergtebt. 

*) Das "Wort: ver heilst hier^ ganz, nicht: gegen« 
Denn die Verhaltheit ist erstwesenlich die ungegen- 
heitliche Verhaltheit Demselben zn Demselben, 
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Wesen, oder Gott ist mitbin sein selbst unbedingt, 
unendlich , ungegenheitlich inne, dann urwesenlich, 
dann in unbedingtem, unendlichem' Schauen oder 
Erkennen, und iij unbedingtem, unendlichem Em- 

£ finden (der Seligkeit), und in dein aus dem Er- 
en'uen und Epfindeu vereinten unbedingten und 
unendlichen Selbst* nneseyn. — • Und da Gottes Selbst- 
imveseyn Gottes Eine, selbe und gante Wesenheit 
beialst, so ist Gott sich ^ auch seines Selbstin neseyns 
nach dem ganten Gliedbau des Setbstinneseyns inne; 
also Gott schaut sein Schauen und sein Empfinden $ 
Gott empfindet sein Schauen und sein Empfinden; 
und so ferner (vergU & 52.)* Und da autser Gott 
Nkht», sondern Gott Alles^ was ist, an oder in sich 
ist, und Gott sein selbst gene mne ist, so folgt, da£s 
Gott auch allwissend und altempfindend üt* 



Zwaita Uaterabthellnngw 
Die Theäwesenschauung: Was Wesen in sich ist. 



$. XVIIL Wesen ist in sich Gegenwesen und 
Vereinwesen, so dpfs Wesen in sich zwei ihn selbst 
untergeordnete, und in ihm selbst unterschiedene 
Wesen, Vernunft und Natur oder: Geistweseu 
und Leibwesen (durch i und e in dem Schema der 
Kreise auf der ersten Tafel bezeichnet) ist, welche 
an sich gleichwesenlich aber an der Gleichwesenheit 
auf gegeuheitlich bestimmte Weise Trieben - entgegen- 
gesetzt (neben -gegenig) sind. Wesen, als sich selbst 
sofern Wesen seine inneren neben -entgegengesetzten 
Wesen ist r entgegengesetztes Wesen ist Urwesen 
(u), als über Vernunft und Natur; und als Urwe- 
sen ist Wesen vereint, sowohl mit Vernunft (ii) als 
mit Natur (ö). Aucli sind Vernunft und Natur un- 
ter sich vereint das Nehenvereinwesen (a), 
worin die Menschheit das innerste Wesen ist» 
Wesen als Urwesen ist auch mit den Nebenverein- 
* Wesen von Vernunft und Natur (mit ä) vereint (a), 
und in diesem Verein vereinwesen ist auch We- 
sen als Urwesen vereint mit der Mensch- 



\ 



Satzheit 
Seynheit 
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h ei t, enthalten. Und Wesen ist der Wesenglied- 
bau in Wesenhettgteichbeit nur einmal« 

Die ausführliche Darstellung dieses Lehrsätze* 
nach Ableitung, Selbeigenschauung und Schauverein- 
bildung (nach Deductiöo, Intuition und Construclion), 
sowie insbesondere auch die Ableitung und Entfal- 
tung der Gegenwesenheit und Vereinwesenheit von, 
Vernunft und Natur, ist in den Vorlesungen über 
das System der Philosophie «enthalten. v 

§. XIX* Auf gleiche .'Weite ist die Wesenheit 
Wesens der Eine Gliedbau der Wesenheit (der We* 
senheitgßedbau, der Organismus der Kategorien), so 
dafs die Eine Wesenheit ungegenheitlicb, gegenlieit- 
lich und vereinheitlich (thetrsch, antithetisch, syn*^ 
thetisch) ist» Also ist zu betrachten: 

Wesenheit urtgegenheitCch^ x 

"* ' ' * gegenheitlich I unter (ab) 1 

vereinheitlich neben Sordnig« 

} untergeben) 

Welche Tafel, in ihrer Entwickelurfg «Ach dem Glied- 
bau der T heil Wesenheiten der Wesenheit, Satxheüt 
und Seynheit, den entwickelten Gliedbau der GruncT* 
Wesenheiten, oder: die Tafel der Kategorien, giebt. 

Wenn statt; Gegensatz, gesagt wird: Gegeu- 
heit, und statt subordinativ unterordnig, oder 
abordnig, statt coordinativ uebenordnig, statt co- 
subordinativ unternebenordnig? und noch mehr, 
wenn statt: ungegenheitlicb, gegenheitlich, 
und vereinheitlich gesagt wird: or, ani, mal*), _ 
so entspringt eine sehr kürzte Kuustbeuenuung (Ter- 
minologie) der Gruudwesenheiten. 

§. XX. Pie Wesenheit ist also Gegeuwe- 
senheit und VereinwesenbeiU. Die Gegenwe- 
senheit ist selbst gegenheitlich und vereinheitlich, als; 
Abgegenwesenheit , Nebengegenweseuheit und Ab- 
lieben -GegenwesenheJL Die Wesenheit als obere* 
Glied der Abgegenbeit ist Urgegenwesenheit. 

*) Die ffadroeisnug -der sachlichen: vaiä sprachlichen Be- 
fugnifa 4er Anwendung dieser uralten Wäraehröiter 
siehe in der Schrift "von der "Würde der deuttche« 
■Sprache 1816", und iu den Vorlesungen Über das Sy- 
Meto, der JPJuk>scf>hie. 



/ 
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Die Abgegenwesenheit ist eine doppelte, das ist die 
Urgegen Wesenheit gegen die beiden Glieder der Ne-> 
bengegenwesenheit. Die Gegen Wesenheit wird Art- 
heit (qualitas) genannt. 

Das Schema der Vierecke (auf der ersten Stein*' 
drucktafd) stellt den Gtiedbau der Wesenheit nach 
der Ungegenheit, Gegenheit und Vereinheit dar; mit 
Lauten käün derselbe ausgesprochen werden, wenn 
g Wesenheit bedeutet, und die Vocale ,o, u, ü, o, 
i, e, a, a auf ähnliche Art wie in dem Schema der 
Kreise verstanden weiden, * 

§. XXI. Auf gleiche "Weise ist die Wesenheit 
als Einheit, das ist die Wesenheiteinheit un- 
gegenheiOich y ge£enheitlich und vereinheitlich. §6 
auch die Wese'nheit-Ureinheit. 

§. XXII, Indem ebenso die , Theilwesenheiten 
der Wesenheit durchbestimmt werden, wird er* 
schaut; , . 

""Selbheit 

Ganzheit . 

Sei bheit -? verein - Ganzheit. 
Die Gegengaushei t wird Theilheit genannt. 

§, XXI JI. Die Sataheit, oder Formheit ist 
ebenso in sich : ' ; - * , • 

Satzheit- 
Satzheiteinheit i 

SätkheitUreinheit 
Richtheit •" Pafsheit 

Rich%h<&t ^verein -Pafsheit. 
Das- Schema der Dreiecke (auf der ersten Steindruck- 
tafel) stellt den Gliedbau de** Sätzhett nach der-Un- 
gegenheit, feegenbeit und 'Vereinheit dar; und kann 
mit Lauten bezeichnet werden , w^nn unter d die 
Saizheit Verstariden wird, und^wenn die Vocale auf 
gleiche* Art, als zu Bezeichnung des Gliedbaue« der 
Wesenheit, angewandt werden. 

§, XXVfS* Jüuxh die Se y li h e i t ist : 

Seynheit 
Seynheitejnheit 
Seynheitureihheit 
Verhaltseynheät . Geli alt seynheit 
Verhalt - verein - Gehaltseyuheit. 



Ungegen 
Gegen • 
Verein 



Ungegen 

Gegen 

Verein 



Ungegfcii 
Gegen 
■Verein, . 
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Der. Giiedbau der Seynheit kann durch ein , iüeinan- - 
* der beschriebenes Viereck und Dreieck bezeichnet, 
und mit jo> ju, ji, ja u» s. w. benannt werden* 

§,:XXV, An der Form hei t oder Satzhrit fin- x 
det die fernere Gegenheit und Unterscheidung der 
Wesenheit und der Formhefit statt: als die We- 
senheit und als die Formheit der Forrti T 
heit, ©der* als die Wesenheit upd ats die' 
Satzheit der Sattheit» ' Und zwar ist die Form- 
heit der Formheit die Grund Wesenheit der Jäheit 
(Bejahung, affirmatio), welche als ungegenh ertliche 
Jäheit die Nein heit (Verneinung, negatio) nicht an 
sich hat, wohl aber in sich als an der Gegenjaheit, 
welche zugleich Gegen -Neinheit (wefchsefseitige Be- 
jahung uriq Verneinung) ist. Also ergiebf sich fol- 
f ender ' (Jrlfedbau der Grund Wesenheiten der Form- , 
eit der Formheit (der Formförmheit, der formalfor- 
malen Kategorien), welchen zu entfalten dem Lieser 
überlassen wird. ' 

Satz- 

Satzeinheit- 
Satzureinheit- 
Richt- Fafs- 

Richt-verein-Fafs 

An der Formheit der Fafsheit kommt zu bemerken 
dafs die Fafs Jäheit mit : in, die Fafsnein^ 



Ungegen- 

Gegen- 

Verein- 



Jäheit 

Nein heit . 

Jäheit- veran-Nemhei$ 



vor, 



heit mit; aufser, und die Faf$ verein jaheit 
mit; ineinander, bezeichnet wird. Ferner dafo ah 
der Formheit der Fafclieit nochmals Wesenheit und 
Formheit. unterschieden ist, als. die Grund Wesenheit 
der Form der Formr der Form, -oder dpi* Forqaheit 
in der dritten Stufe an der Ganzheit; welche Grund- 
Wesenheit . Grenzheit genannt wird , und selbst 
wieder ungegenheitliche , gegenheitüclüe, 
und veresinhei tliche Grenzheit ist, Sachlich 
angesehen ist diefe Grundwesenheit die Grenze^ 
Welche» sls.an dem Begrenzten, auch das Ende 
(auch Anfang und Ende, Ende und Gegenende) heilst. 
Das Grenzige, das ist, das was Grenzheit hat, 
ist insofern endlich; die Qrenzheit als an der 
Ganzheit ist Endlichkeit und an der Wesenheit 
als ganzer gedacht ist sie Giofshsit (Giöfse), da 
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alles Weacnliche als, inner bestimmter Grenze grots 
ist Das Ganze selbst aber nach der Fafsjaheit 
der Ganzheit gedacht, ist das Unendliche, nach 
der Richtjabeit der Selbheit gedacht, das x 
Unbedingte (Absolute). 

§. XXVI. An diesem Gliedbau der Gruudwe- 
senheiten wird erkannt, da£s auch die Gegenheit und 
Vereinheit selbst wiederum Gegenheit und Verein- 
heit an sich sind odei* haben« Denn sowohl die 
Gegenheit als die Vereinheit sind: unter* 
ordnig (abordnig, aubordinativ), nebenordnig 
(beiordnig, coordinativ), und vereinordnig, das 
ist unternebenordnig (subcoordinativ) und nebenun- 
terordnig (cosubordinativ). Also ist die Gegenheit 
sowohl als die Vereinheit selbst zweigüedig (dicho- 
tomica), und in der Vereinheit der beiden Gegen- 
glieder Beider, dreigliedig (trichotomica). Das Ge- 
genheitliche ist, insofern es als Grenzheitlicbes grenz- 
gegen-aufeer- wesenlich ist, das Unterschie- 
dene, und zwar das Abunterschiedene, Neben im-* 
terschiedene , und Abneben - U nterschiedene. . Und 
sofern dabei zugleich auf die Gegenheit der We- 
senheit gesehn wird, ist es das Verschiedene, 
und zwar das Ab verschiedene, das Nebenverschie- 
dene, und das Abnebenverschiedene. 

Das Oberglied der unterordnigen Gegenheit (Un- 
tergegenheit oder Abgegenheit) ist das Wesenliche 
. selbst j sofern es, als Oberes, über jedem Untergliede, 
das ist über den beiden Gliedern der Nebengegenheit, 
ist; essoll durch: ur, oder; über, bezeichnet, also 
das Urwesenliche oder Ueberwesenliche 
genannt werden^ welches also Urw:esen und Ur- 
Wesenheit» in Einer Benennung zusammenfafsU 

Die auf der ersten Steindrückfefel befindlichen 
drei Grundscheme mit Kreisen , Vierecken und 
Dreiecken stellen alle Glieder der Ungegenheit, Ge- 
genheit, und Vereinheit (der Orheit, Antheit und 
Malheit) an Wesen, Wesenheit und Forniheit voll- 
ständig dar. — Was von o, sofern o das mit i be- 
zeichnete Nebengegenwesen in sich und unter sich 
ist, bejaht ist, das ist von o, sofern o das mit e be- 
zeichnete andere Nebengegenwesen Wesen in sich und 
unter sich ist, verneint} und umgekehrt Aber^von 
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Wesen' als dem Einen, selben, ganzen Wesen (als 
von Orwesen) ist Beides, was , von ; i und e bejaht 
and Was davon verneint wjrd , als in und unter We- 
sen seyendes Wesenliches, bejaht. 

§. XXVII. Fassen wir Das, was Wesen an sich 
und in sich ist zusammen, so erkennen wir: We- 
sen ist Wesengliedbau ; das ist als Wesen und als 
Wesenheit f an sich und in sich x , Ein Gliedbau (Ein 
Organismus). Und zwar erstlich, dem Gehaltenach, 
Ein, selber, ganzer Gliedbau 5 zweitens, der Form 
nach, der Eine volle oder vollständige Glied- 
bau, — der Vollgfledhau ; drittens, dem Gemalte und 
der Form nach verejiigedacht , der wesenliche voll-/ 
standige, der vollwesenliche Gliedbau. Also- 
Vollständigkeit, und Vollwesenheit (abso- 
lute Vollkommenheit) sind selbst Grund Wesenheiten 
Wesens. ' 

§. XXVIII« Da ein Wesen, sofern es Wesen- 
liches an und in rieh ist, der, Grund dieses We- 
senlichen, also die Wesenheit: das Wesenliche an 
sich und in sich zu seyn, Grund heit, genannt 
wird: so ist Wesen der Eine,' selbe, ganze Grund 
von allem Wesenlichen, das ist von allen -endlichen 
Wesen,, und von allen Wesenheiten. 

§. XXIX. Die Wesenheit des Qegenwesenlichen, 
dafc es nach seiner Alleineigen Wesenheit mit der Al- 
leineigenwesenheit seines Gegenwesenlichen zugleich 
weset und ist , heilst ß e d i n g h e i t , und die beiden 
Glieder dieses Verhältnisses sind sich wechselseits 
Bedingendes und Bedingtes; der Inhalt eben- 
dieses Verhältnisses selbst ist das Bedingnifs, wel- 
ches also zugleich in Ansehung der beiden Glieder 
des Verhältnisses der Bedingheit, wechselseits das 
Bedingendnils und das Bedingtnifs in sich 
enthält. Da nun, dem Erkannten zufolge, altes, was 
ein bestimmtes, mithin auch ein gegenheitliches We- 
senliches ist, in dem Verhältnisse der Bedingheit ist, 
so ist mithin Bedingheit eine innere Wesenheit We- 
sens, als der Wesengliedbau seyenden Wesens. * Dfe 
Bedingheit ist aber selbst gegenheitlich , als abstei- 
gende (subordinative), als nebehheitliche (coordina- 
üya) , und als abnebenheitliehe (cosubordmativa s. 
obliqua) Bedingheit. Hiermit wird auch klar erkannt, 
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dafs Wesen selbst (als OrWesen) nicht im Verlfalt- 
nisse'der Bedingheit. ist, also das nichtbedingige oder 
un bedingige (absolute) Wesen ist; woiür mao \ ge- 
wöhnlich blols einseitig behauptet, dafs Gott das lin- 
bedingte ist« Die Bedingheit (conditionaüta*) ist 
nicht mit Grundheit (ratio) und Ursachheit (causali- 
taJ) zu verwechseln* Diefs geschieht z. B. , wenn 
gesagt wild , "dais Gott zu allem Bedingten die oberste 
„oder letzte Bedingung, oder Bedingnifs ist*'; statt 
dessen sollte in zwei unterschiedenen Sätzen gesagt 
werden: dafs Gott zu allem Bedingigen (d. i. zu Al- 
lem, was im Verhältnisse der Bedingheit steht) das 
Unbedingige, und dafs Gott zu allem Bedingigen der 
Eine, selbe, ganze Grund sey« Denn Gott ist von 
allem Bestimmt wesenlichen, also auch von der Be- 
dingheit, der Grund« 

§. XXX. In dem Gedanken der vollwesenlichen 
Gliedbeufheit erhellen auch . die Grundbestimmnisse der 
Seynheit oder' Daseynheit nach der Gegenselbheit 
und Gegenrichtheit, d. i* nach der Bezugheit, als die 
Bestimmnisse der bezuglichen Seynheit odef der ße- 
«ugseynheit (modalitas relative). Dasjenige We- 
aenliche, welches in Ansehung eines anderen We- 
senlichen das Einmalige und Einzige Wesenliche ist« 
ist nothwendig da, hat Notwendigkeit; das- 
jenige, was gegen ein anderes Wesenliche nur Eines 
ist von mehren Wesenlichen, die sich zu diesem 
Anderen auf gleicherweise verhalten, oder *nür an- 
dern Worten: Was gegen ein Anderes nur Einer 
von mehren Fallen ist, das ist in Ansehung dieses 
Anderen möglich, oder hat Möglichkeit; Das« 
jenige endlich, was und sofern es mit einem Ande- 
ren zugleich da ]>t, sey es nun dabei nothwendig 
oder blofs möglich, ist überhaupt da, wofür man 

fewöhnlich«, nicht angemessen, sagt, es. ist wirkl- 
ich, hat Wirklichkeit. Denn wirklich sollte 
das Daseyende nur genannt weiden, sofern es wir- 
ket oder erwirket wird, also sofern es zeitlich 
^ursächlich ist. Hier aber wird die Bezug seynheit 
als Notwendigkeit, Möglichkeit, und Rein- 
d#seynheit (Wirklichkeit) erkannt Vor Qnd «bei* 
und ohne die Gegenheit des Ewigwesenlichen und 
des ZeitUchweseniicben. 
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§. XXXI., Da Wesenfc Weseninneseyn die ganze 
Wesenheit Wesens hefafst, ^o ist Wesen. auch sdn 
selbst iune als cter Gliedbau der Wesen und der We- 
senheit seyenden Wesens ; also auch sein selbst ajs 
Grundes, urtd als in sich die Bedjugheit und die Be- 
zugseynheit seyenden W esens * una zwar nach dem 
ganzen Gliedbau des Weseninneseyns (§.XVIL), mitr 
hm auph im Erkennen und Empfinden, 



' Dritte Uaterabtheilitng. 
• ' i ■ ' ' ' 

Untergeordnete Gründwesenheiten (Kategorien), die 

sron Wesen und Wesenheit gelten, sofern Wesen 

an, in und unter sich der Gliedbau der Wesen 

* und der Wesenheiten ist» 



» 



. %, XXXII* Wesenheitgleichheit ist Wesenheit 
Wesens, oder: Wesen ist sich selbst gleich; und 
zwar sowohl als Eines selbe? und, ganzes Wesen 
nach der Einen ♦ selben und gapzen Wesenheit, als 
auch sofern Wesen in sich Gegenheitliohes und 
Vereinheitliche* ist. ->- Denn die $elbe Eine We- 
senheit seyn % heilst wesenheifegjeieh seyn. Nun ist 
Wesen an sich der Gliedbau der Wesenheit und in 
sich der Gliedbau dej: Wesen y nach allen den in den 
beiden ersten Unterabtheilungen erklärten Wesen- 
heiten* Da, nun die seihe Wesenheiteinheit, das ist 
die Wesenheitgleichheit Wesens, gelbst auch Eine, 
eine, selbe, und ganze ist, so urofafstsie auch den Glied-, 
bau der Wesen und der , Wesenheit. Die Wesen- 
heitgleichheit wird, auch Identität genannt, wohl 
auch Homogenität. Die Qleichheit sagt aller- 
dings ein Verhältnifs. au&,~ aber erstwesehlieh Dessel- 
ben zu Demselben; ' sofern aber das (Jegenheitliche 
gleich, ist, findet dabei fugleich wechselseitige Be- 
übung, und Verneinung st^tt, unjJ die Anderheit 
wir 4 ? durch, die Gleichheit nicht aufgehoben; sondern 
vielmehr die, GleUhwesenheit liegt als , Beding^- 
uifa der Ungleiehwesen beit, das ist, der Ge- 
genweseaheit oder Anderwese»l*eit , zu*n Grunde* <?, 
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In der Wesei>beitgleicbheik Wesen» ergtebt sich 
die allgemeine Folgerung» dats jede göttliche Grund- 
Wesenheit auf altes Wesenliche» auf alle Wesen und 
Wesenheiten, die Wesen an steh und in sich Ist» 
auch auf sich selbst, angewendet ist;, oder mit andern 
Worten: dafs jede Kategorie von jeder» auch wieder 
von sich selbst, §ilt (Vortes. S» 430- 432). — Und 
alle Kategorien mit allen vereint > sind adle Verein- 
kategorien» 

§. XXXIII» Wesen als. Wesenglied bau > und als 
jedes endliehe Wesen,, jede endliche Wesenheit in- 
sich Seiendes , ist sich selbst ähnlich» Orfer; We- 
senheitähnlichkeit , Gottähnlichkeit,, ist 
eine Wesenheit Wesens« Denn Wesen ist in sich 
Gegenwesen und Vereinwesen» und zwar als Beides^ 
Sich selbst wesenheiteleich» jedoch &o r rfa£s damit die 
Gegenheit und Veremheit besteht« Folglich iii auch 
alles Gegen wesenliche und Vereinwesenliche, als sol- 
ches,, zn Wesen selbst wesenheitgleich» Und da die 
Wesenheitgleichheil Wesens unbedingt und unend- 
lich ist, so gilt dieses auch von jedem enjttfcheii We- 
sen und von jeder endlichen Wesenheit* welche 
Wesen, als Gegenwesen und als Vereihwesen, wei- 
ter in sich ist und enthält» Also alles Endliche ist 
•n und in seiner Eigenwesenheit,, nach allen Katego- 
rien, mit Wesen selbst Wesenheifgleich. Was aber 
gegen ein Anderes an und in seiner Eigenwesenheit 
und Bestimmtheit wesenheitglexch ist r helfet ahnlich. 

Also gelten alle Kategorien von jedem unter- 
geordneten Wesen und von jeder untergeordneten 
Wesenheit auf untergeordnete» endliche Weise » ge- 
mäfe der Eigenwesenheit des Untergeordneten- ßa- 
her die eigenwesenlichcn Grundwesenheiten Wesens-, 
ats-Urwesens» der Vernunft» deit Natur» der Ver- 
nunft und der Natur im Vereine und der Mensch- 
heit, und Wesens-als-Urwesens im Vereine mit 
Vernunft, Natur und deren Vereine, und mit Slensch- 
heit, ebensovfele Theilgliedbaue (Theilörganismen) der 
Grundwesenheiten oder Kategorien sind, — welche, 
besondere Kategorien die Wissenschaft weiler in den 
besonderen Wissenschaften organisch zu entfalten hak 

5» XXXIV» Demnach ist alles untergeordnete 
Wesenliche in Wesen als in seinem Grunde an und 
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in seiner Alleineigenwesenheit und der Grenzheit 
derselben, der Wesenheit Wesens, gemäfs, das ist 
damit ähnlich, bestimmt» Das. istt Wesen ist auch 
der Eine selbe und ganze bestimmende Grund 
der Allein -Eigenwesenheit alles; Dessen, was Wesen 
in und unter sieh ist ; das. heifst: Wesen ist die Eine/ 
selbe, ganze Ursache alles* Dessen, \*a& Wesen in 
und unter sieb ist; oder: alle» End wesenliche ist 
verursacht in und von,, oder durch Gott. '— r- Und 
«war ist die innere Wesenheitähnlichkeit Wesens der 
Grund davon, dafs Wesen selbst in sieb seiner We- 
senheit gemäfs sein Wesengtiedbau ist, oder: dals 
Gott nach »tauen Ursache ist * Ursach heit. oder 
Ursächlichkeit (causalitas) hat* Diese Kategorie 
der Ursächlichkeit nun ist selbst nach allen Katego- 
rien duvchzuhestitnmen» 

Und da alle* Endwesehliche wesenähnlich ist,' so 
ist auch jedes endliche Wesen nach innen auf end- 
liche Weise Ursache; aber die endliche bedingte Ur- 
sachheit aller endlichen Wesen, ist selbst verursacht 
in und unter und durch die Eine unbedingte und 
unendliche Ursaehheit Gottes-» 

§. XXXV* Ferner ist alles EmTwesenKche in 
Wesen mit allem und jedem seinem Gegenwes'enli* 
eben zugleich so in Wesen ,, dafs alles Gegenwesen- 
lichen Wesenheit als solche sich gegenw^seuähn- 
lich und als gegen wesenähnlich auch ü ber- 
ein wesenüch (in Parallelismus und in prä'stabi- 
lirter Harmonie) ist;, und dafs es sich auch als ^1- 
leineigenes Gegenwe&enliehe wechselseits bedinget 
(XXIX). 

§. XXXVI. Der Wesengliedbau. und der We- 
senheitgliedbau ist nach jedem seiner nächsten Theile 
selbst ein untergeordneter Theöwesengliedbau uud 
Theüwesenheitgliedbau ; folglich ist hierdurch die ab- 
wärts gehende Verhältnifsglerchheit gegeben; wie 
sich Wesen zu Wesengliedbau verhält,, so verhall 
sich jedes Glied d£s> Wesengliedbaues der ersten Glie- 
dung zu seinem innern Gliedbau ; so jedoch , dafs da- 
bei di& Wesenheiteinheit und Einmaligkeit Wesens 
als W^sengliedbau Seienden * besteht. 

$. XXXVII. Dafs der hier ertlarte Gliedbau der 
Wesenheiten (die Kategorientafel) vollwesenlich, voll- 
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ständig und gliedbauig ist, zeiget ihr Inhalt an« 
Denn Wesen wird gescheut als Eines, als ein selbes 
und ganzes; an Ihm die Wesenheit als Eine, als eine 
selbe und eine ganze; ebenso die Wesenheiteinheit; 
daran die inneren gegenheitlichen -Wesenheiten der 
Selbheit und der' Ganzheit und def;en Vereinwesen-. 
beit, und über ihnen die Urwesenheiteinheit; zu der 
Selbbeit und Ganzheit aber ist kein Drittes • sowie zu 
Ja. und Nein kein Drittes ist. Die Gegenheit der 
Wesenheit und der Sattheit* des Was und des Wie, 
und deren Vereinheit wird ebenso selb wesenlich ais 
vollständig erkannt; und selbst die Grund wesenhei- 
len der Voll Wesenheit * der Vollständigkeit und der 
Giiedbauheit werden in dem Glied bau der Grund- 
weseuheiten mi (gefunden , und an ihrem Inhalte, das 
ist au Weseu und an Wesenheit selbwesenlich mit- 
erkannU 



Zweite Abtheilung. 

Von der Herleitung der obersten Urtheile un# 
Schlafs weisen in und durch die Grundwe- 
senheiten oder Kategorien« 



§. XXXVIII. Die an und in Wesen enthaltenen 
Grund Wesenheiten sind die obersten Selbschaunisse, 
oder, ijach dem alteren wissenschaftlichen Sprachge- 
brauche, die obersten Begriffe; sie können also aucji 
die Grundselbschaunisse oder die Grundbegriffe ge- 
nannt werden. (Siehe §, 72 und 99, und Vorl. S. 
279-285:) 

, §. XXXIX. Sofern aber die Grundwesettheitea 
als an und in Wesen und Wesenheit , und als au 
und ineinander, in Verhaltnifs sind, erkannt und 
ausgesagt Wejrden, sind sie der Gliedhau der ober- 
sten Urtheile und Sätze, welcher selbst nach äia 
Grundwesenheiten zu ordnen, ist. Wenn demnach fiir 
Wesen und die Grund wesen hier, folgende Bezeichnung 
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angekommen wird: Wesen (o), Urwesen XiO^-Ver^ v 
nuuft oder' Geistwesen (i) , Natur oder Leihwesen (e), 
Vernunft vereint mit Natur (ä), Urwesen vereint 
mit Vernunft (ü), Urwesen vereint mit Natur (ö), . 
Urwesen vereint mit den vereinten Vernunft und 
Natur (a); und wenn ferner rede, gedenkliche Bezug- 
heit oder Verhaltheit des Ürtheiles durch ^blofses An- 
einandersetzen der Glieder des Ürtheiles angezeigt 
wird , so «teilt folgende Tafel die obersten zwei- 
gl iedigen Verhaltschaunisse oder Urtheile dar, de- 
ten Glieder nur Wesen sind. 
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Wobei äu bemerken, . da£s jedes verschiedengliedige 
von diesen Urtheilen zweiseitig zu verstehn ist; z.ß, 
o zu u und: u zu o; u zu i und i zu u. Daher sind 
hier SQ Grutidurtheile, wovon 28 zweiseitig sind; 
also zusammen 64 verschiedene» Grundurt heile, deren 
Glieder Wesen sind. 

Bedeutet nun ebenso Wesenheit als, Einheit ($), 
Urwesenheiteinheit (u)» Selbheft ($), Ganzheit ($), 
Selbheit vereint mit Ganzheit (cfy); ferner Förmheit 
oejer Satzheit Yfi), Förmheit -Ureinheit (tt), Richtheit 
(r) [ P . t Fafsheit (f), Richtheit vereint ; mit Fafcheit (l)y 
endlich: Seynheit (ß), Seynheit-Üreinheit (m) 9 Ver- 
haltseynheit (t>), Gehaltseynheit (f), Gehalt - Vereint 
niit Yerhaltseynheit (n); so entsteht folgende Tafel 
der zweigliedigen Grundurtheile, deren Glieder nur 
Wesenheiten sind» und wobei noch die Vereingrund- 
Wesenheiten aus den Ueberwesenheiten mit den Un- 
ter - neben -Gegenwesenheiten hier der Kürze wegen 
weggelassen sind. ', 
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Diefs sind 120 Fälle, wovon 1Ö5 doppelt sind, also 
zusammen 225 Grundurtheile, r . 

Um aber überhaupt alle Grundurtheile zu finden, 
deren Glieder Wesen und Wesenheiten sind, dürfen 
nur, bei ähnlichem Verfahren mit den in Eine 1 Reihe 
gestellten acht Wesenkategorien und funfzehen We- 
senheitkategorien alle gedenklicHe Grundurtheile, die 
aus diesen Gliedern bestehen, entwickelt werden. 
Deren sind überhaupt 276, worunter 253 doppelte ; 
also erhält man zusammen 529? durch die Art oder 
durch die Stellung der Glieder oder durch Beides zu- 
gleich verschiedene, zweigliedige Grundurtheile. 

Alle diese möglichen Grundverhältnisse oder 
Grundurtheile wohlgeordnet zu durchdenken, ist erae 
nützliche Uebung des Geistes; ümsomehr, als diese 
Urtheile die Grundsätze der Wissenschaftforschung 
und Wissenschaftbildung (die synthetischen Principien 
der Methodik und Architektonik der Wissenschaft) 
sind, (Vergl. die Abhandlung dieser Lehre in den 
Vor L o. 289 ff.; besonders die nach einenrändern 
Eintheilgruttde abgefafste Tafel aller Urtheile &290.) 

$• XL. Sofern nun diese Grundurtheile nach 
dem Gesetze des Grundes, d. h. nach dem Gesetze 
des An- und Inein$nderseyns angewandt sind und 
als angewandt erkannt werden auf den Gliedbau der 
Wesen und der Wesenheiten, so geben sie den 
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II. Abth^Herleitung der Urtheileu. Schlüsse. l6l * 

Gliedbau der obersten nach dem Gesetze des Grun- 
des bestimmten Grundverhaltnisse der Urtheile, welche 
Schlüsse genannt werden. . x _ 

Die . obersten sich . hierin ergebenden Formen der. 
Schlüsse sind: ~ 

i) der zwelsatzi,ge Wesenschlufs, v der 
Form: In demUrtbeüe, Wesen als a zu We- 
sen als b, ist auch nach dem Satze des 
Grundes mitgegeben: Wesen als m zu We- 
sen als n, — Denn, welches -Selbschaunife auch 
aU a und als b gedacht werde, so ist 'doch ansich 
jedes Selbachaunits entweder Wesen selbst, oder ein 
Wesenliches fein Wesnifs), welches Wesen an sich 
oder in sich ist, also ist ansich jedes Glied atiazü- ' 
drucken ajs Wesen selbst , sofern, Wesen Dieses an 
oder in sich ist. Alles Wesenliche mithin, was mit 
a und mit b und mit ihrem Verhältnisse zueinander 
nach dem Satze des Grundes gegeben ist., folgt un- 
mittelbar, als unmittelbare das ist selbwesenlfche: 
Schlufsfolge zugleich mit dem Urtheile: Wesen als 
a zu Wesen als b. So ist z. R. mit diesem Ver- 
hältnisse zugleich das umgekehrte gegeben: Wesen 
als b zu Wesen als a; wo also m wiederum b 
tmd n wiederum a ist. Oder z. B. wenn das be- 
stimmte Urtheil gegeben ist: Wesen als a ist 
ganz in Wesen als b, so ist zugleich mitgegeben 
das Urtheil: Wesen als a zumtheil gedacht, 
.ist ganz in Wesen als b; hier ist m wiederum 
a, aber nur zumtheil gedacht;* und n ist wieder b. 
Ebenso folgt selb Wesenlich hieraus das Urtheil: We- 
sen als b ist zuniTheil in Wesen als a« 
Hier ist m wiederum b, aber nur zumtheil ge- 
dacht; und n ist wiederum a. 

.Das selbwesenlich gefolgerte Urtheil vfi jedem 
zweisatzigen Schlüsse ist mithin so beschaffen, dafs 
sowohl m 'als, n blofoe Umbestiraiunisse von a oder , 
von b, sowie auch dafs das UrtheilverhäJtnifs des 
gefolgerten Satzes ein blosses Umbestiinmnifs des Ur- 
theil Verhältnisses des gegebenen' Urtheiles, woraus 
gefolgert wird, ist. 

Wenn nun West?n mit W, als, mit *p , und das 
Urtheitverhältnifs mit J_ bezeichnet wird, so er- 
scheint für den selbheitliehen Schlufs folgendes Sehern. 
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■ W?.a J, WT-b 
\Vrfm_L Wfn 
2) Der dreisatzige Wesenschlnf* hat fol- 
gende Form: In den beiden Urtheilen: We- 
sen all b zu Wesen als c, Und: Wesen als » 
cu Wesen als b, ist nach dem Gesetze de* 
Grundes mitgegeben das Urthetl: Wesen 
aU a zu Wesen als c Oder nach' folgendem 
Sehern. 

Wf aJ.Wfb " " " 

'WTaiWTc' ■ 

Hierbei ist zu bemerken » dafs ein jedes dieser drei 
Urtheile ansich zweiseitig au verstehe (st, wie S. 109 
gezeigt ist. 

Diese Srhloüfblge ist nicht seibheitllch (nicht 
orselbhettlioh , unmittelbar) > sondern vereinselb- 
heitlich (mittelbar, vermittelt); indem Wesen- 
als-a vereinseibheillich ist mit Wesen-als-c, mit- 
telst Wesen- als -b; wetebes Glied also' das Veimit- 
telglied (terminus medius, a. mediana) ist. 



Verzeichnis : sämtntlicher phifosophiscßer , mathemati- 
scher und geschichtlicher Schriften d^s Verfassers, { 
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l« Dissertatio philosophier) - mathematica de Philosoph!*** jo\ I\Ta- 
theseos notione ei earum ultima «oujunctione. Jenae > apud 
Voigtium, 1802. 6;gr. 

2, Grundlage des Natur rechts, öde« philosophische*,.. Grundiyfs 
des IdeaJLes des Hechts* Erste Abtheiiungfc Jena, 1803, -bei 
Gabler. • , i . 1> rthh 

3« Gruudrifs der Logik für Vorlesungen, tiefest zwei Kapler tafeln, 
worauf die Verhältnisse der Begriffe und. der Schlüsse; cfrmbi- 
uatorisch vollständig dargestellt sind. Jena» bei Gabktr ¥ 48Q3. 

i thU.12 grt 
4« Grundkge eines philosophischen. Syjtenjes der Mathematik ; 
erster Theil, enthaltend eine Abhandlung über den Begriff und 
die Eintheiluug der Mathematik, und dir Arithmetik «rate Abf 
theilung; zum, Selbstunterrichte und zum Gebrauche bei Ver- 
lesungen, mit 2 Kupfertafeln« Jena und Leipzig, bei Gabler, 
1804. - ^ . . 4 ? thi. iß&i 

5* Factoreu und Primzahlen tafeln, von 1 bis 100000 '.ne»hejfecti* 
not und zweckmäfsig eingerichtet,, nebst einer Gebrauch sanier- 
tuug und Abhandlung dör Lehre von Factoren und Primzahlen^ 
worin diese Lehre nach einer neuen Methode abgehandelt,-, und 
die Frage über das Gesetz der Primzahlenreihe entschiede» ist» 
Jena und Leipzig, bei* Gabler, 1804» . 1 thl» Ißgr» 

6» Entwurf des Systeuies der Philosophie; erste Abtheil u»g, ent- 
haltend die allgemeine Philosophie, nebst einer Anleitung zur 
Naturphilosophie» Für Vorlesungen. Jena und Leipzig, 1804* 
CDie zweite Abtheiluug wird die Philosophie .der Vernuult 
oder des Geistes, die dritte die Philosophie ' der Menschheit 
enthalten.) - 16 gr» 

7* Die' drei' ältesten. Kunsturkunden der Freimaurerbrüderst)haft> 
mitgetheilt , bearbeitet und durch eine Darstellung des Wesens 
und der Bestimmung der Freimaurerei und der Freimaurerbrü- 
derschaft, sowie durch mehre liturgische Versuche, erläutert 
vom ßr. Krause, Erster Band, Dresden 1610 (596 uud LX;Vü£ 
Seiten, mit 3 Küpfertafeln). Desselben Werkes zweiter Band, 
enthaltend die geschichtlichen Belege, und erläuternde Abltaud- 
lungen, zu den drei ältesten Kuusturkuuden» .Dresden. 1618» 
(543 und XXX Seiten,;) Beide Bände .zusammen kosteten 7 thL 
12Jgr., der zweite Band allein 3 thL 12 gr» 
8» Geschichte der Freimaurerei, aus authentischen Quellen , nebst 
einem Berichte über die grtdse Loge in Schottland, vpn ihrer 
Stiftung bis auf die gegenwartige &eit und einem Anhange "von 
Original papieren. Edihburg, (Jurch Alexander Lawrie, 
i übersetzt von D. Burkhard, mit erklärenden, berichtigenden 
uud erweiternden Anmerkungen Und einer Vorrede von Ö« 
Krause, Freiberg bei Graz und Gerlach* ISiO« lthl. 16 gr. 
9- System der Sittenlehre; erster Band, wissenschaftliche Begrün- 
I düng der Sittenlehre. Lei pz. bei Keclam, 1810. 2 thL 

10. Tagblatt des MeuSchheUlebeus; erster Vierteljahr gang 1811« 
Dresden in der Arnoldischen Buchhaudluug und bei dem Her- 
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ausgeber D. Kraute« Nebst 26 Stücken eines literarischen An* 
'seigere« (Enthält mehre wissenschaftliche Abhandlungen des 
Herausgebers über Mathematik, Naturrecht, Geschichte, Geo- 
graphie n Musik etc.) IthL 12 gr. 

f 1. Das Urbild der Menschheit» «in Versuch« Dresden bei Arnold. 
1812. <552 Seiten.) N %lhL$gu 

12» Lehrbuch der Combinationiehre und der Arithmetik als Grund- 
lage des Lehr vortrage« und des -Selbstunterrichtes, nebst einer 
neuen und fafsiichen Darstellung der Lehre vom Unendliche* 
und, Endlichen 1 und einem Elementarbeweise des binomische* 
und polynomischen Lehrsatzes, bearbeitet v. L. Jos. Fischer 
und D. Krause, nach dem Plane uud mit einer Vorrede ut* 
Einteilung des Letzteren. Erster Bd. Dresd« im der Arnold*. 

scheu ßuehbandlung 1815* "2tWL 

13» GrauVde scientia humana, et de via ad «am perveuiendi* h» 
Uta Berolini 1314. Veuditur Berolini in Btbliopoüo Haur* 
riano. 4 g« 

14* V*n der Würde der deutscheu Sprache und von der hSherei 
Ausbildung derselben überhaupt, und als Wisseiischaftsprachi 
insbesondere. Dresden» 1816* 10 g* 

15* Ausführliche Ankündigung eines neuen vollständigen Worte* 
buche* oder Ürwortrhumes der deutschen Volksprache. Drei 
den, bei Arnold 1816. (32 8. gr. 80 2 gl 

15. Höhere Vergeistigung der echtüberHeferten Grundsymbole da 
Freimaurerei in .zwölf Logen vortragen von dem Br« Krause 
3t«, unveränderte, mit einer Uebersicht des .Zweckes und in 
haltes der Schrift über die drei ältesten Kunsturkuudeu vei 
mehrte Ausgabe« Bei dem Verf. und Dresden bei Arno|d 1821 
(Die erste Ausgabe, erschien im J. 1809.) " 1, &i 

17. Die drei ältesten' Kuusturkunden der Freimaurerbrüderschal 
mitgetheilt, bearbeitet und in einem Lehrfragstücke urvergeist 
get von dem Br. Krause. In zwei Bänden, oder vier Abthe 
_ lungen* Zweite um das Doppelte vermehrte, mit dem Leb 
Itagritoale des tieuengUschett Zweiges der Brüderschaft, sow 
mit einigen andern- Kuusturkunden und Abhandlungen, vej 
mehrte Ausgabe. Dresden 1819 — 182 1, iut Verlage der Arno 1 
discfcen Buchhandlung.. , 10 tb 

Ift. Theses phtlosophicae XXV. <5o,tti*igae 1824. 

19. Abri£s des 8ystemes der Philosophie, erste Abtheiltrng. Fl 
«eine Zuhörer, 1825« Göttiageu, in Oommissiou der Dieterid 
scheu Buchhandlung. 16 's} 

20. Darstetlungeu aas der Geschichte der Musik nebst vorher«, 
tendeu Lehre« •aus der Theorie der Musik. Oottingeu, in q 
Dieterichscheu Buchhandlung 1827- 18 { 

21- Abrils des Sy'steines der Logik, «weite mit der auetapny 
sehen Grundlegung der, Logik , und, einer dritten Steindruc 
tafel vermehrte Ausgabe. 1828. Ebejidas." in Commiss. 1 thl. 42 \ 

22'' Abrifs des Systeme* der Rechtsphilosophie oder des. Rat 
rechts. 1828« Ebendaselbst in Commission. l thl. 12 

23. Vorlesungen über das System der Philosophie, 4828- Ebi 
daselbst iu Commission« 3 thl. 8 ] 



' f 



tüus Arvttrdst) *&pi*: ^a^J^ 



fi 



\ 




- * », 



u J&eaucb Loflur. Tai It. 



3£Z m. 



f= 



\ 



i 



I 



\ 



r* 



s 



V 




mm' 






■ - — _ U -Ä" 













•~^ii 



